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Über die Autoren: 

     

    Vr. Andrew Phillips, heute Priester der Russischen Orthodoxen Kirche im Ausland, wurde 1956 in 
einer englischen Familie geboren, deren Ahnen viele Jahrhunderte lang an der Grenze zwischen Essex 
und Suffolk lebten. Bereits im Alter von 12 Jahren begann er sich für die russische Sprache und für 
das alte Russland zu interessieren. Dieses Interesse, das parallel mit seiner Beschäftigung mit dem 
alten, „angelsächsischen“ England lief, führte ihn schließlich zum Orthodoxen Glauben und zur 
Aufnahme (1975) in die Orthodoxe Kirche. Nach seinem Studium in Oxford (1974-1977; Abschluß in 
Russischer Sprache und Literatur; danach spezialisierte er sich im Altkirchenslawisch, sowie im 
Altrussisch und russischer Religionsphilosophie) und einem Arbeitsaufenthalt in Griechenland ging er 
nach Paris, um dort Orthodoxe Theologie zu studieren; dort wurde er 1985 zum Diakon und 1991 zum 
Priester geweiht. Er diente in der Kirche von Meudon nahe Paris. Im Jahre 1996 kehrte er in seine 
Heimat zurück, wo er heute als Priester der englischsprachigen orthodoxen Gemeinde des hl. Bischof 
Johannes von Shanghai und San Francisco in Felixstowe, Suffolk, tätig ist. Vater Andrew ist ver-
heiratet und hat sechs Kinder.  

    Seit 1997 gibt er eine der besten und interessantesten englischsprachigen orthodoxen Zeitschriften, 
„Orthodox England“, heraus, die vor kurzem ihr 10-jähriges Jubiläum gefeiert hat. Neben zahlreichen 
Predigten und Aufsätzen verfaßte er auch mehrere Bücher, und zwar: Orthodox Christianity and the 

Old English Church (Orthodoxes Christentum und die Altenglische Kirche), Orthodox Christianity 

and the English Tradition (Orthodoxes Christentum und die englische Tradition), The Lighted Way 

(Der Beleuchtete Weg), The Story of St. Felix, Apostle of East Anglia (Die Geschichte des hl. Felix, 
Apostels von Ostanglien), The Rebirth of England and English: The Vision of William Barnes 

(Wiedergeburt Englands und des Englischen: Die Vision des William Barnes); von ihm stammt auch 
einer der  Beiträge im Sammelband Our Englishness (Unser Englisch-Sein). 

 
      

* * * 
 
 
    Helena Hennes-Wanin ist Mitglied der Russischen Orthodoxen Kirche im Ausland und wurde 
1957 in Moskau geboren, verbrachte aber einen Großteil ihrer Kindheit in Kiew. Im Alter von 12 
begann sie - spiegelgleich mit Vr. Andrew Phillips - selbständig Englisch zu lernen und, nur wenige 
Jahre später, gleichzeitig mit dem Altrussischen und Altslawischen, Altenglisch als ihre zweite 
Fremdsprache. Bereits damals lernte sie diese orthodoxe Schwesterkultur aufrichtig lieben und mehr 
als einmal fiel ihr bei der Lektüre altenglischer Texte deren tiefe Verwandtschaft mit der alten 
orthodoxen Kultur ihres eigenen Landes auf. Anfang 1977 wanderte Helena mit ihrer Familie in den 
Westen aus und lebte seitdem abwechselnd in Deutschland und Österreich. In den achtziger Jahren 
studierte sie Übersetzung an der Wiener Universität. Zur gleichen Zeit betätigte sie sich als freie 
Journalistin und schrieb regelmäßig in mehreren deutschen und österreichischen Publikationen. Bei 
diesen Beiträgen handelte es sich um Aufsätze oder Übersetzungen aus dem Russischen zu Themen, 
die Rußland betrafen und über die sonst kaum jemand schrieb. Sie hofft, die besten dieser Beiträge 
dereinst im Rahmen der Serie „Das Wahre Rußland“ veröffentlichen zu können. Zur Zeit lebt Helena 
Hennes-Wanin in Berlin und arbeitet als Übersetzerin. Inzwischen beherrscht sie - mehr oder weniger 
fließend - etwa 19 neue und alte europäische Sprachen; mit dem Segen des Erzbischofs Mark von 
Berlin und Deutschland unterrichtet sie Kirchenslawisch. Von ihr stammt die Idee der Serien 
„Orthodoxes Christentum für Anfänger“ (deutsch und teilweise auch niederländisch), „Orthodoxer 
Westen“ (zweisprachig deutsch-russisch), „Das Wahre Rußland“ und „Orbis Orthodoxus“. Als ihr 
Hauptwerk betrachtet sie jedoch die von ihr begonnene Reihe kirchenslawischer Wörterbücher. Das 
erste von ihnen, das Kirchenslawisch-Englische Wörterbuch, wurde vor kurzem fertiggestellt und 
wartet auf die Veröffentlichung. Sie gedenkt, mit Gottes Hilfe, dieses Wörterbuch innerhalb der 
nächsten 20 Jahre in mindestens drei weitere Sprachen zu übersetzen. 
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Dich Gott loben wir; Dich den Herrn, bekennen wir; Dich, den urewigen Vater, rühmt die ganze Erde. 

Dir rufen alle Engel, die Himmel und alle Kräfte, Dir rufen die Cherubim und Seraphim mit 

unaufhörlicher Stimme zu: Heilig, heilig, heilig ist der Herr Gott Zebaoth! Erfüllt sind Himmel und 

Erde von der Herrlichkeit Deiner Majestät! Es preist Dich der Apostel ruhmreicher Chor, der 

Propheten gepriesene Zahl, der Märtyrer strahlendes Heer. Auf dem ganzen Erdreis bekennt Dich die 

heilige Kirche, Dich, den Vater von unerforschlicher Größe, Deinen angebeteten, wahren und einzigen 

Sohn, und den Tröster, den Heiligen Geist. Du Christus, König der Herrlichkeit, bist des Vaters ewiger 

Sohn. Uns zu erlösen hast Du den Schoß der Jungfrau nicht verschmäht und Gestalt des Menschen 

angenommen. Du hast den Stachel des Todes überwunden und den Gläubigen das Himmelreich 

erschlossen. Du thronst zur Rechten Gottes in der Herrlichkeit des Vaters. Als Richter wirst Du 

wiederkommen – das glauben wir. So bitten wir Dich: Hilf Deinen Dienern, die Du mit Deinem 

kostbaren Blut erkauft hast! Laß uns in Deiner ewigen Herrlichkeit mit Deinen Heiligen herrschen! 

Rette Dein Volk, o Herr, und segne Dein Erbe, leite und erhöhe es in Ewigkeit! Alle Tage preisen wir 

Dich und loben Deinen Namen von Ewigkeit zu Ewigkeit. Herr, gewähre uns, daß wir heute vor 

jeglicher Sünde bewahrt werden. Erbarme Dich unser, Herr, erbarme Dich unser! Deine Gnade walte 

über uns, die wir auf Dich hoffen! Auf Dich, Herr, hoffen wir! Laß uns nicht zuschanden werden in 

Ewigkeit. Amen.                                                          Lobgesang des Heiligen Ambrosius von Mailand 

(aus: Orthodoxes Gebetbuch, Herausgeber:Russische Orthodoxe Diözese des Bischofs von Berlin und 

Deutschland. Gesamtherstellung::Kloster des hl. Hiob v.Pocaev, Berlin-München 1989) 
  

Nachweis der Ikonen 
S. 7:   Ikone der hl. Rechtgläubigen Märtyrerin, Fürstin Ludmila von Tschechien, mit Ab-
lichtung der gekrönten Haupt-Reliquie aus der Schatzkammer der Kathedrale des hl. Vitus 
(St.-Veits-Dom), Prag. Biblioteka Archangela Michaila. 
S. 17:  Ikone der hll. Apostel Petrus und Paulus, Erstes Drittel des 13. Jhdts. (139 x 90 cm); 
Staatliches Russisches Museum, St. Petersburg, Rußland, Inv.Nr. 2095; Die Ikone stammt aus 
der Auferstehungs-Kirche der Stadt Belosersk. Quelle: www.icon-art.info/masterpiece 
S. 20:  Ikone des hl. Columba von Iona. Entnommen aus: Der Schmale Pfad – Orthodoxe 
Quellen und Zeugnisse, Bd. 10, Dezember 2004, S. 87; Hrsg. von Johannes Alfred Wolf. 
Bestelladresse: Großer Winkel 17 C, D-21552 Apelern. 
S. 24:   Ikone des hl. Ansgar, Apostel des Nordens. Ausgeführt von Tamara Sikojev (Berlin). 
Seit 2004 in der Russischen Kirche des hl. Prokop, Hamburg (Hagenbeckstraße 10, 22527 
Hamburg). Segen des dortigen Priesters f.d. Abbildung. Quelle: www.prokopij.de/Heilige 
S. 34:   Ikone des hl. Ehrwürdigen Seraphim von Sarow, des Wundertäters. Nachbildung der 
Ikonen-Werkstätte Sofrino, Rußland, zum 100. Jahrestag der Kanonisierung (mit etwas Erde 
aus dem „Grübchen der Gottesmutter“). 
S. 35:  Ikone des hl. Großmärtyrers Dimitrios von Thessalonich. Nachbildung der Ikonen-
Werkstätte Sofrino, Russland, zum Gedächtnis der Überführung des Schreins mit Gebeinen 
des hl. Dimitrios in die Eparchie der R.O.K. (Nov. 2008 - Russische Athos-Gesellschaft).   
S. 40:  Ikone des hl. Erkenwald, Bischof von London († 693), ausgeführt von Fr. Theodor 
Jurewicz, Erie, Pennsylvania, USA. Verehrt in der Kirche des hl. Eduard des Märtyrers, Saint 
Edward Brotherhood, Brookwood, Woking, Surrey GU24 OBL, England. 
S. 49:   Ikone der hll. Apostel Petrus und Paulus, Ende des 14./Anfang des 15. Jhdts. (196 x 
138 cm); Maria-Entschlafens-Kathedrale (Uspenskij Sobor), Kreml, Moskau, Rußland, Inv. 
Nr. 1078 sob.; Quelle: www.icon-art.info/masterpiece  
S. 54:  Ikone des hl. Leo, Papst von Rom († 461). Ausgeführt von den Schwestern des Klo-
sters der hl. Elisabeth, Etna, Kalifornien, USA. Verehrt in der Kirche des hl. Eduard des 
Märtyrers, Saint Edward Brotherhood, Brookwood, Woking, Surrey GU 24 OBL, England. 
S. 58:   Ikone des hl. Märtyrers Tryphon von Lámpsakos († 250). Hausikone unseres Verlags. 
Der hl. Tryphon „befreit durch Gebet von Kummer, Krankheiten, Dämonen, schädlichen In-
sekten, und hilft bei der Arbeit“. Vgl. auch  Synaxarion, Chania, Kreta, Bd. 1, S.685 (1./14.2.). 
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VORWORT 

 
    Der vorliegende Sammelband „Orthodoxes Europa“ eröffnet die zwei-
sprachige Serie „Orthodoxer Westen“. In dieser Serie wird es um die wahre 
Geschichte des westlichen Teils Europas – des Europas „von Galizien bis 
Galicien und von Brest bis Brest“ – und seines Glaubens gehen, vor allem 
um die Geschichte seines ersten, orthodox-christlichen Jahrtausends. 

 
    Alles, was der deutsche Leser hier findet, wird für ihn völlig neu sein: 
denn es widerspricht allem, was er – und seine Vorfahren – jahrhunderte-
lang in der Schule gelernt haben und was ihnen – ebenfalls seit Jahr-
hunderten – die westliche Geschichtsschreibung suggeriert hat. Und das 
ist kein Zufall, denn spätestens seit 1054, dem Datum des endgültigen 
Abfalls des Westens von der Kirche (de facto fand dieser Abfall aber 
bereits Jahrzehnte früher statt), wird die Geschichte des Orthodoxen 
Westens – wie auch der Heilige Orthodoxe Glaube als solcher – hartnäckig 
verschwiegen. Um die eigene Apostasie zu verbergen, wurde die 
Geschichte der Orthodoxen Länder und der Orthodoxen Kirche selbst bis 
zur Unkenntlichkeit entstellt und verzerrt. Dies führte aber, wegen der 
Orthodoxen Wurzeln Europas, zwangsläufig auch zur Verzerrung und 
völlig falschen Darstellung der eigenen – westeuropäischen – Geschichte. 
Das Ergebnis dieser fast tausendjährigen fleißigen „Arbeit“ war das 
Entstehen eines monströsen mythologischen Lügengebildes namens 
„Abendland“. Die in ihrem Grunde rassistische „Abendland“ - Lüge (oder 
„Abendland“- Mythologie) vergiftet bis heute die Seele des westlichen 
Menschen, ohne daß er es selbst merkt, und entstellt sein Weltbild. 
Schlimmer noch: Sie lügt nicht nur, sie mordet: Angefangen mit den Kreuz-
zügen und bis hin zum Völkermord an unzähligen „nichtabendländi-
schen“ „Untermenschen“ hat sie bereits Hunderte Millionen das Leben 
gekostet. 
 
    Wir würden uns glücklich schätzen, wenn es dieser Serie gelänge,      
zumindest ein paar winzig kleine Löcher in das bisher scheinbar unein-
nehmbare „abendländische“ Lügenbollwerk zu schlagen und ein wenig 
historische Wahrheit freizulegen. Wir glauben an den Wahrheitsgehalt des 
alten Spruches: „Gutta cavat lapidem, non vi, sed saepe cadendo“. Wir 
hoffen, hiermit seien einige dieser Tropfen gefallen. 
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denke nur an den Dreißigjährigen Krieg, der die Bevölkerung 
Mitteleuropas um mindestens ein Drittel verringerte. Man nenne 
aber nur einen einzigen Krieg, der gegen den Katholizismus oder 
Protestantismus im Namen der Orthodoxie geführt wurde ! * 
 

    Das letztere Versäumnis hat aber eine lange Geschichte, die in 
die Zeit vor der Renaissance reicht: Bereits die Nichtteilnahme der 
Orthodoxen an den berüchtigten „Kreuzzügen“ im Nahen Osten **, 
die im Grunde schon einen Religionskrieg darstellten, gehört in 
diese Rubrik. 
 

    Wie man sieht, haben wir Orthodoxen sehr viel versäumt, was 
nicht mehr nachzuholen ist und uns zur ewigen religiösen, kultu-
rellen und politischen Barbarei verdammt. Unklar bleibt nur,       
warum kein einziger der westlichen Historiker, Politiker und Publi-
zisten, die uns die Verweigerung der Renaissance, Reformation 
und Aufklärung vorgeworfen haben, statt bei diesem General-    
vorwurf zu bleiben, diese konkreten Versäumnisse unsererseits      
erwähnt hat, die sosehr gegen uns sprechen ? Ja - warum wohl ?  
 
* Dafür aber umgekehrt: Der Krimkrieg wurde, glaubt man dem damaligen 
Bischof von Paris, zumindest auf der französischen Seite, gegen die „Häresie des 
Photius“ geführt ! 
 
** Entgegen der Behauptung der meisten westlichen Historiker hat kein oströmi-
scher Kaiser den Westen „zum Kreuzzug aufgerufen“. Laut Sir Stephen Runciman 
sah die Sache viel prosaischer aus: Einige Gesandte des Kaisers warben im Westen 
um Söldner, die dem Reich bei seinem Abwehrkampf gegen die Muslime helfen 
sollten. Sonst gar nichts! 

                                                    
                                                     H.H. 
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klärung“ geführt haben, die uns (sowohl in der reinen /Peter I. - 
Katharina II. / als auch in der abgeleiteten Form /Lenin - Trotzkij -   
Stalin/) aufgezwungen wurde, wäre es vielleicht aufschlußreich, 
einige dieser Versäumnisse hier aufzuzählen: 
 

    Versäumnis Nr. 1: Das Ausbleiben der „Hexen“-Verfolgung, die 
in der Renaissance ihren Ausgang nahm und sich bis weit in die 
Aufklärung erstreckte. In der ganzen zweitausend Jahre langen Ge-
schichte der Orthodoxen Welt wurde - sowohl im Westen als auch 
im Osten - keine einzige Frau und kein einziger Mann als „Hexe“ 
oder „Hexer“ von der Kirche gefoltert oder hingerichtet. Auch hat 
es keine Versuche der Kirche gegeben, den Staat dazu anzu-
stacheln. Selbst nach vorsichtigen Schätzungen hat die Hexen-
verfolgung im Westen etwa 60.000 Menschen das Leben gekostet 
(die Dunkelziffer und die Zahl der Gefolterten dürfte noch viel 
höher liegen). Ein wahrhaft unverzeihliches Versäumnis! 
 

    Versäumnis Nr. 2: Das Nichtvorhandensein einer Inquisition. 
Zwar stammt diese Einrichtung aus dem westlichen Hochmittel-
alter, doch hat sie ihren absoluten Höhepunkt in der Zeit der 
Renaissance/Reformation erreicht. Auch der Index Verbotener Bü-
cher blieb uns unbekannt. Wir bitten aufrichtig um Enschuldigung! 
 

    Versäumnis Nr. 3: Keine Zwangsbekehrung fremder Völker oder 
Ausrottung ganzer Kontinente im Zeichen des „überlegenen Glau-
bens“, wie sie seit der Renaissance vor allem in Mittel- und Süd-
amerika betrieben wurde und ohne das faustisch-humanistische 
Menschenbild dieser Epoche undenkbar wäre.  
 

    Auch hat keine einzige orthodoxe Nation an der Versklavung 
afrikanischer Völker und am transatlantischen Sklavenhandel teil-
genommen, die in der Renaissance ihren Ursprung nahmen. 
 

    Versäumnis Nr. 4: Das völlige Ausbleiben von Religionskriegen, 
wie sie im Westen vor allem seit dem Aufkommen des Protestan-
tismus - welcher aber nichts anderes als die Reaktion auf die         
Mißstände der Renaissance war - an der Tagesordnung waren. Man  
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ORTHODOX-SEIN  ALS  ABENTEUER 
 

(Warum das Orthodox-Sein das größte Abenteuer 
und die aufregendste Sache der Welt ist) 1 

 
Helena Hennes-Wanin 

 
    Wer von euch hat als Kind Bücher von Karl Mai gelesen ? Nur 
wenige? Macht nichts! Ehrlich gesagt, bin ich nicht ganz un-
glücklich darüber, daß dieser Autor in Russland völlig unbekannt 
ist. Darum geht es mir nicht. Worum es mir geht, ist Folgendes: 
Aus solchen und ähnlichen Büchern erfährt man, daß es in Teilen 
dieser Welt Ureinwohner gibt, auch Eingeborene genannt, Men-
schen ursprünglicher, alter Kulturen, die nach Eroberung und 
Kolonisierung durch recht oberflächliche, aber viel aggressivere 
und dominantere Kulturen untergegangen sind. Mancherorts, wie  
in Tasmanien, oder auf den meisten Karibikinseln, gibt es keine 
Ureinwohner mehr, aber anderswo begegnet man ihnen immer 
noch: den „Indianern“ in Nord- und Südamerika, oder den Ab-
origines in Australien. 
 
    Wußtet ihr aber, daß es auch in Europa Eingeborene gibt ? Es 
mag unglaublich klingen, aber – es gibt sie ! 
 

1. 
 
    Diese Ureinwohner, diese „Indianer“ Europas (und des Nahen 
und Mittleren Ostens!) nennen sich Orthodoxe Christen. Wir       
Orthodoxe Christen sind die „Eingeborenen“, die „Aborigines“ Eu-
ropas, weil wir allein den alten, ursprünglichen, gemeinsamen 
Glauben dieses Erdteils und die auf ihm basierende ursprüngliche 
europäische Kultur bewahrt haben. Das Herz Europas ist Ortho-
dox. 
                                                           
1 Ursprünglich als Skizze zu einem künftigen Vortrag für junge Leute gedacht. 
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2. 

 

    Wir werden in diesem Zusammenhang von „Europa 1“ 
sprechen, ähnlich den Archäologen, die zwischen „Troja 1“ oder 
„Knossos 1“ und „Troja 2“ usw. unterscheiden. Dieses ursprüng-
liche „Europa 1“, das Europa des I. Jahrtausends, war die einzige 
wahrhaft gesamteuropäische Zivilisation, die es je gab, und sein 
Glaube, die Orthodoxie, der einzige wahrhaft gesamteuropäische 
Glaube. Denn es gibt zwar eine ganze Menge Länder in Europa, die 
in ihrer Geschichte niemals römisch-katholisch oder protestantisch 
gewesen sind, kein einziges aber, das niemals orthodox gewesen 
wäre. Zum Orthodoxen „Europa 1“ gehörten: 

 

Süditalien und Sizilien (über ein Jahrtausend lang) 
 

    Das alte Gallien, Spanien und Italien                                   
(ein Jahrtausend lang, viele Tausende von Heiligen) 

 
Das christliche Irland (7 Jahrhunderte lang) 

und andere keltische Länder, mit über 1000 Heiligen 
 

Die heute erzkatholischen Kroatien und Dalmatien       
(hl. Isaak, dem die größte Kathedrale St. Petersburgs gewidmet 

wurde, und andere Heiligen; viele Jahrhunderte lang) 
 

Helvetien (Schweiz), das heutige Österreich und der  
Süden und Westen Deutschlands 
(über ein halbes Jahrtausend lang) 

 

Das alte („angelsächsische“) England, bis zu seiner vom 
römischen Papst sanktionierten blutigen Eroberung durch 

„Wilhelm den Bastard“ (5 Jahrhunderte lang, etwa 300 Heilige, 
Alfred der Große als der größte aller englischen Könige) 

 
Der nördliche Teil Deutschlands und das heutige Benelux 

(fast 5 Jahrhunderte lang) 
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NACHWORT 
  

ÜBER EINIGE HISTORISCHE 
VERSÄUMNISSE DER ORTHODOXIE 

 
(aufrichtige Antwort an unsere Gegner) 

 

    Westliche Gegner der Orthodoxie, vor allem „Historiker“, 
werfen den Ländern des Orthodoxen Kulturkreises, insbesondere 
Rußland, oft vor, sie hätten Renaissance, Reformation und die 
„Aufklärung“ leider „verschlafen“ (und seien daher „barbarisch“ / 
„asiatisch“ geblieben - was nicht immer offen ausgesprochen wird). 
 

    Was die Reformation betrifft, so stellt sich die Frage: Was sollten 
denn wir Orthodoxen an unserem Glauben „reformieren“ ? Denn 
soweit wir wissen, ging es dabei in erster Linie um die weltliche 
Macht der Päpste und um die „Ablässe“ und deren Verkauf. Da 
aber bei uns der „Kirche“ insgesamt keine weltliche Macht zukam 
und auch die Ablässe völlig unbekannt waren, bleiben uns die Pro-
testanten bis heute die Antwort auf diese Frage schuldig. Nicht nur 
Ablässe waren bei uns unbekannt, sondern auch alles, was zu die-
ser seltsamen Einrichtung geführt hatte: die legalistische Vor-
stellung von den „zeitlichen Strafen“ und „überschüssigen Ver-
diensten“, die beide der Lehre des „Fegefeuers“ entstammen, die 
ihrerseits auf der Vorstellung von der Erbsünde als „Erbschuld“ 
und der „Satisfaktionstheorie“ des Anselm von Canterbury basiert. 
All das war uns immer fremd. Also noch einmal, liebe Protestanten 
und Freunde der Reformation: Was sollten wir an unserem Glau-
ben reformieren ? 
 

    Der zweite Vorwurf ist viel schwerwiegender. Ja, liebe westliche 
Kritiker, wir bekennen uns schuldig gemäß der Anklage. Wir haben 
in der Tat die Renaissance und die unzähligen mit ihr verbundenen 
positiven „zivilisationsstiftenden“ Erscheinungen versäumt. Da 
diese Erscheinungen auch schnurstracks zu jener glorreichen  „Auf- 
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   Der Leser wird zweifellos darüber staunen, wie viele der frühen 
römischen Päpste - in einer jahrhundertelangen ununterbrochenen 
Folge - heilig waren. Von den 109 Päpsten, die in der Zeit bis zu 
Adrian III. inklusive regierten, werden 72 als heilig verehrt. Noch 
verblüffender ist wohl die Tatsache, daß es seit Adrian III., dem 
letzten orthodoxen Papst, der heilig war, nicht weniger als 152 
Päpste gegeben hat. Von diesen werden nur sieben vom Vatikan als 
heilig angesehen, einschließlich Leo IX., jenes Papstes, der für die 
Exkommunikation des Patriarchen Michael von Konstantinopel im 
Jahre 1054 verantwortlich war. 
 

    Und so, während wir in Gedanken bei den heiligen Orthodoxen 
Päpsten von Rom verweilen, laßt uns einmütig und mit einer Seele 
für die Rettung der einst orthodoxen Länder des Westens und für 
deren Heil im neuen Millennium beten. 
 

Heilige Orthodoxe Päpste von Rom, betet zu Gott für uns ! 
 

 

 
Heiliger Tryphon von Lampsakos 
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Christliche Wikinger, die bis nach Kanada kamen 

(1-3 Jahrhunderte lang) 
 

Böhmen und Mähren (die hll. Wenzel und Ludmila, 
2 Jahrhunderte lang) 

 

 
 
 
Haupt der hl. Rechtgläubigen Märtyrerin, 
Fürstin Ludmila von Tschechien 
 
Schatzkammer der Kathedrale des hl. Vitus,  
Sankt-Veits-Dom - Prag 
 

 
 

Das heute erzkatholische Litauen, wo mehrere Jahrhunderte lang 
das Christentum einzig und allein in seiner ursprünglichen 

orthodoxen Form bekannt war, sowie das ebenfalls erzkatholische 
Polen, das ursprünglich unter dem Fürsten Mieszko orthodox 

getauft wurde. 
 

Der Rest der baltischen Länder, sowie Finnland, 
das zuerst von orthodoxen Mönchen missioniert wurde. 

 
3. 
 

    Wir Orthodoxe Christen sind direkte Erben jenes Europa I. Nicht 
nur haben wir dessen Glauben, Kultur, Bräuche und Mentalität be-
wahrt, die „Europa 2“ (3? 4? 5?) alias der Westen längst verloren 
hat, sondern wir leben sie - täglich. Und sollten die Bewohner 
Westeuropas eines Tages der sinnlosen, häßlichen, verlogenen  und 
zerstörerischen westlichen Sackgassenzivilisation überdrüssig 
werden und Heimweh nach den eigenen Wurzeln verspüren - dann 
können sie das alles bei uns „abholen“. Wir bewahren es nicht nur 
für uns selbst, sondern letztendlich auch für sie.  
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4. 
 

    Die Orthodoxie ist keine „Religion“, und auch keine „Konfes-
sion“, sondern Christus, anders ausgedrückt: das Leben in Christo. 
Was ist der Unterschied zwischen einer „Religion“ (als Ideologie 
oder Hobby) und dem Leben? Das letztere dauert 24 Stunden am 
Tag und umfaßt den ganzen Menschen. Unser Leben in Christo 
dauert 24 Stunden am Tag, ohne Einteilung ins „private“ und „öf-
fentliche“ Leben, und wir glauben mit unserem ganzen Wesen, 
nicht zuletzt auch mit unserem Körper. Ein Orthodoxer Mensch ist 
sich immer gleich, er „schauspielert“ nicht und setzt keine Masken 
auf. Eine öffentlich-private „Schizophrenie“ ist ihm völlig fremd. 

 
5. 

 
    Wie verläuft nun dieses Leben in Christo? Es beginnt mit dem 
„Anziehen“ Christi in der Heiligen Taufe, wird mit der „An-       
eignung“ Christi fortgesetzt und endet mit dem Christus-Werden 
(nicht dem Wesen, sondern der Gnade nach) als Ziel dieses Pro-
zesses. 

 
6. 
 

    Das Endziel des Lebens eines Orthodoxen Christen ist die Ver-
göttlichung. „Gott wurde Mensch, auf daß Mensch Gott (göttlich) 
werde“ - lautet ein Spruch, der Athanasius dem Großen zuge-
schrieben wird. Man kann diesen Vorgang auch anders be-
schreiben: als „Christus-Werden“, „Wiedervereinigung mit der 
Göttlichen Natur“, „Wiedererlangung der Gottesähnlichkeit“, 
„Reich Gottes“, „Heil“, „Heilung“, „Erwerbung des Heiligen 
Geistes“ usw.  -  aber es läuft immer auf dasselbe hinaus. 
 

7. 
 
Die Heilige Katholische und Apostolische Orthodoxe Kirche, der 
Leib Christi, dessen Haupt Christus Selbst und dessen Geist der 
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Der hl. Paul I. († 767). Römer, widersetzte sich dem Ikonoklasmus. 
Sein unmittelbarer Vorgänger war sein eigener Bruder, der kein 
Heiliger war, und seine drei Nachfolger gelten ebenfalls nicht als 
heilig. Festtag: 28. Juni. 
 
Der hl. Leo III. († 816), Römer. Er weigerte sich, das „Filioque“ 
anzunehmen. Festtag: 12. Juni. 
 
Der hl. Paschalis I. († 824), Römer. Er verteidigte die Orthodoxie im 
Osten gegen den Ikonoklasmus. Sein unmittelbarer Vorgänger war 
kein Heiliger, und auch nicht seine vier Nachfolger. Festtag: 14. 
Mai. 
 
Der hl. Leo IV. († 855), Römer. Ein großer Wohltäter der Kirche. 
Nach ihm kamen fünf Päpste, die keine Heiligen waren, ein-
schließlich des berüchtigten Filioquisten und ersten „Papisten“, 
Nikolaus I., der von der römisch-katholischen Kirche dennoch als 
Heiliger betrachtet wird. Dieser letztere Papst war derjenige, der 
sich dem hl. Photius dem Großen, dem Patriarchen von Konstanti-
nopel, widersetzte. Festtag: 17. Juli. 
 
Der hl. Adrian III. († 885), der letzte orthodoxe Papst von Rom, der 
ein Heiliger war. Festtag: 8. Juli. 

 
    Den Lesern wird auffallen, daß die Information über viele frühen 
römischen Päpste dürftig ist. Viele von ihnen werden traditionell 
als Märtyrer angesehen, aber es herrscht in diesem Punkt eine 
gewisse Unsicherheit. Hinzu kommt noch, daß vielen Päpsten 
Gegenpäpste gegenüberstanden, die oft Häretiker waren, und daß 
die eigentliche Reihenfolge der päpstlichen Sukzession manchmal 
unklar ist. Dies trifft in zunehmendem Maße vor allem für das 
Mittelalter zu, die Zeit, in der die orthodoxe Periode des Papsttums 
bereits vorbei ist und diese Institution sich eher politisch und welt-
lich als religiös und geistlich gestaltet. 
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Der hl. Martin I. († 655), aus Umbrien stammend. Da er die Häresie 
der Monotheleten verurteilte, wurde er in Konstantinopel verhaftet 
und verhungerte in Gefangenschaft. Festtag: 13. April (im Osten 14. 
April).*       
 
Der hl. Eugen I. († 657), Römer. Berühmt für seine Güte gegenüber 
den Armen; er ließ sich nicht durch Todesdrohungen seitens des 
römischen Kaisers in Konstantinopel einschüchtern. Festtag: 2. Juni. 
 
Der hl. Vitalian († 672), widersetzte sich den Monotheleten. 
Festtag: 27. Januar (im Osten 23. Juli).* 
 
Der hl. Agatho († 681), Sizilianer. Ihm gingen zwei Päpste voraus, 
die nicht heilig waren. Er berief das Sechste Ökumenische Konzil 
ein. Festtag: 10. Januar (20. Februar im Osten).* 
 
Der hl. Leo II. († 683), Sizilianer. Er verurteilte einen seiner 
Vorgänger, Honorius I., der dem Monotheletismus erlag. Festtag: 3. 
Juli. 
 
Der hl. Benedikt II. († 685), Römer. Festtag: 8. Mai. 
 
Der hl. Sergius I. († 701), Syrer. Er trug viel zur Missionsarbeit in 
Nordeuropa bei. Zwei Päpste, die ihm vorausgingen und vier, die 
ihm nachfolgten, waren keine Heiligen. Festtag: 8. September. 
 
Der hl. Gregor II. († 731), Römer. Er verurteilte den Ikonoklasmus 
und tat viel, um Missionsarbeit zu ermutigen. Festtag: 11. Februar. 
 
Der hl. Gregor III. († 741), Syrer. Festtag: 10. Dezember. 
 
Der hl. Zacharias († 752), der letzte orthodoxe Papst von Rom 
griechischer Herkunft. Er tat viel für Missionsarbeit und Frieden in 
Europa. Festtag: 15. März. 
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Heilige Geist ist, ist die einzige Kirche, die auch über das „Wie“, 
über die genaue „Wissenschaft“ der Vergöttlichung, mit ihren drei 
Stufen: Reinigung, Erleuchtung und Gottesschau (Theoria) – Be-
scheid weiß und sie tausendfach beschrieben und erlebt hat. 
 

8. 
 

    Die Heiligen Mysterien (Sakramente), diese „Einbrüche des   
Göttlichen in diese Welt“, deren Zahl unbegrenzt ist, sind der 
wichtigste Weg zur Aneignung Christi / Vergöttlichung, allem 
voran die Heilige Eucharistie. 

 
Einiges zu den einzelnen Hauptmysterien: 

 
- Das Mysterion der Taufe wird (wie schon vor 2.000 Jahren) durch 
dreimaliges vollständiges Untertauchen vollzogen, da die Taufe nicht 
nur Reinigung, sondern auch den dreimaligen Tod und die drei-
malige Grablegung des „alten Adam“, mit anschließender drei-
maliger Auferstehung im „neuen Adam“ (Christus) symbolisiert, 
dreimalig wegen der Heiligen Dreieinigkeit. 
 
- Bei der Heiligen Beichte stehen der Beichtvater (der Zeuge und 
Arzt, aber kein Richter ist) und der Beichtende nebeneinander 2. 
Keiner kniet vor dem andern. Kein orthodoxer Christ kniet vor ei-
nem Menschen aus Fleisch und Blut. Selbst vor Gott kniet er nicht 
an allen Tagen – nicht an Sonntagen und großen Feiertagen, nicht 
zwischen Ostern und Pfingsten, und auch nicht zwischen Weih-
nachten und Theophanie (Epiphanie). Eine Orthodoxie ohne    
Beichte gibt es nicht, da es sich bei dieser um eine Tauferneuerung 
handelt. Kinder ab 7 Jahren dürfen ohne Beichte nicht mehr zur 
Heiligen Kommunion zugelassen werden. 

                                                           
2 Vor allem in der russischen Praxis. Bei den Griechen sitzt man manchmal neben-
einander.  
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- Das Mysterion der Ölweihe (Krankensalbung) galt bei uns nie-
mals als „Letzte Ölung“, sondern seit jeher als ein Mysterion der 
Heilung. 
 
- Die Myronsalbung (Firmung) wird bei uns direkt nach der Taufe 
vollzogen, so wie das in der Urkirche der Fall war. 
 
- Die Orthodoxe Trauung wird auch „Krönung“ genannt. Doch bei 
den Kronen, die dem Brautpaar dabei aufgesetzt werden, handelt 
es sich nicht zuletzt auch um Märtyrerkränze. Diese Symbolik ist 
auch den Neuvermählten gut bekannt, daher wissen sie sehr wohl, 
„worauf sie sich einlassen“, und dies um so mehr, da eine Ortho-
doxe Ehe für immer geschlossen wird, und nicht „bis daß der Tod 
euch scheidet“. Kein Wunder, daß diese Worte im Text des Ortho-
doxen Trauungsritus nicht vorkommen. 
 
- Durch die Teilnahme an der Heiligen Kommunion wird unser 
ganzes Blut zum Blut Christi und unser ganzer Leib zu Seinem 
Leib. 

 
 

9. 
 

    So gesehen, sind wir alle hochadelig; mehr noch: wir gehören alle 
dem höchsten königlichen Geschlecht – höher als sämtliche Habs-
burgs, Hohenzollerns und Windsors dieser Erde, denn in unseren 
Adern fließt das Blut des Königs aller Könige, Der uns in Seiner 
unendlichen Barmherzigkeit würdigt, an Seinem Königlichen Blute 
und Seinem Königlichen Leibe teilzuhaben. 

 
10. 

 
    Wir sind also Brüder und Schwestern, aber nicht nur im 
geistigen, sondern auch im leiblichen Sinne: Wir sind Blutsbrüder 
und Blutsschwestern. 
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Der hl. Hormisdas († 523), Vater des hl. Silverius (s.u.); er half, das 
monophysitische Schisma zu beenden. Festtag: 6. April. 
 
Der hl. Johannes I. († 526), Toskaner. Glaubensbekenner. Festtag: 
18. Mai. 

 
Der hl. Felix III. († 530), sehr beliebt wegen seiner Einfachheit und 
seiner Armenfürsorge. Er wurde von Bonifatius II. und von Jo-
hannes II. abgelöst, von denen keiner als Heiliger angesehen wird. 
Johannes II. war auch der erste Papst, der nach der Inthronisierung 
seinen Namen änderte. Festtag: 22. September. 

 
Der hl. Agapet I. († 536), Gegner der Monophysiten. Er entschlief in 
Konstantinopel. Festtag: 22. April und 20. September (im Osten 17. 
April).* 
 
Der hl. Silverius († 537), Bekenner und möglicherweise Märtyrer 
(537). Ihm folgten fünf Päpste nach, die keine Heiligen waren. 
Festtag: 2. Dezember. 
 
Der hl. Gregor I., „der Große“ (im Osten „Dialogus“ genannt; † 
604). Möglicherweise der größte aller römischen Päpste, auch als 
„Apostel der Engländer“ bekannt. Er tat auch viel für die 
Bekehrung der Langobarden und Goten. Als wahrer Mönch schrieb 
er viel über das klösterliche Leben und sorgte sich um das 
liturgische Leben der Kirche und um die Belange der Armen. 
Festtag: 12. März.* 

 
Der hl. Bonifatius IV. († 615). Diesem sind zwei Päpste 
vorausgegangen, die keine Heiligen sind. Festtag: 8. Mai. 
 
Der hl. Deusdedit I. († 618), Römer. Er tat viel für jene, die damals 
an der Pest litten. Nach ihm kamen fünf Päpste, die keine Heiligen 
waren. Festtag: 8. November. 
 
 



 

54 

 
Der hl. Sixtus III. († 440), Römer. Er widersetzte sich Pelagius und 
Nestorius. Festtag: 28. März. 
 
Der hl. Leo I. „der Große“ († 461). Er widersetzte sich vielen 
Häresien und seine christologische Lehre wurde von den Ortho-
doxen auf dem Ökumenischen Konzil in Chalcedon im Jahre 451 
begrüßt. Festtag: 10. November (im Osten 18. Februar).* 
                                                                                        
  
 
 

 
 

Ikone des hl. Leo, 
Papst von Rom († 461), 

 

verehrt in der Kirche 

des hl.. Eduard, des Märtyrers 

(Brookwood, England) 

 
 
 
 
 
                                                                          
Der hl. Hilarius († 468), Sarde, bekämpfte aktiv viele Häresien. 
Fest: 28. Februar. 
 
Der hl. Simplicius († 483); unterstützte die Orthodoxen im Osten 
gegen die Monophysiten. Festtag: 10. März. 
 
Der hl. Felix II. († 492), Großvater des hl. Gregor des Großen. Er 
widersetzte sich den Monophysiten. Festtag: 1. März. 
  
Der hl. Gelasius I. († 496), Afrikaner. Festtag: 21. November. 
 
Der hl. Anastasius II. († 498). Festtag: 8. September/19. November. 
 
Der hl. Symmachus († 514), Sarde. Festtag: 19. Juli. 
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11. 

 
    Jeder orthodoxe Christ ist zur Askese verpflichtet. Daher führt er 
fortwährend einen unsichtbaren geistigen Kampf. Orthodoxe Chri-
sten sind unsterbliche Ritter königlichen Blutes, die in einer sieg-
reichen, von einem Unbesiegbaren Feldherrn angeführten Armee 
kämpfen, und deren Aufgabe darin besteht, göttlich zu werden. 
 

12. 
 

    Dabei kommt es nicht darauf an, selber zu siegen - der Ausgang 
der Schlacht wurde bereits vor 2000 Jahren vorherbestimmt - 
sondern es geht lediglich darum, sich nicht geschlagen zu geben, 
sondern immer wieder aufzustehen, gleichviel wie oft man 
während des Gefechts vom Rosse stürzt. Eine Niederlage „nach 
Punkten“ gibt es in diesem Kampf nicht; man kann dabei nur durch 
einen „k.o.“ besiegt werden. 
 
    Es gibt auch, was die Askese betrifft, keinen grundsätzlichen 
Unterschied zwischen Laien und Mönchen, außer der Dauer und 
der Intensität der Askese. Jeder orthodoxe Laie ist ein „Mönch“ 
oder eine „Nonne“„auf Zeit“. Etwa 200 Tage im Jahr übt er sich 
freiwillig in Armut, Zölibat (Keuschheit) und „Stabilitas loci“ (Orts-
gebundenheit). Einen von den beiden anderen Bedingungen (zu-
mindest für Mönche kommt noch Gehorsam dazu) losgelösten Zö-
libat „an und für sich“ gibt es nicht: weder auf Dauer noch auf Zeit. 
 

13. 
 

    Die besagten 200 Tage im Jahr sind als Fasttage bekannt. Das 
Fasten in der Orthodoxen Kirche ist ein Kapitel für sich, und es 
würde uns zu weit führen, hier all seine Dimensionen auszuloten. 
Um nur einige von ihnen zu erwähnen: Die Konzentration auf das 
„Eine, das not tut“ und Verzicht auf alles, was davon ablenkt. 
Freisein für Gott und den Nächsten mit allem, was man hat. Ein 
Treue-Test:  „Getreu über wenigem wird über viel gesetzt“  (Matth.  
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25,23). Ein Freiheitsexamen. Nicht zuletzt aber „proben“ wir dabei 
das Paradies: Vor ihrem Sündenfall hatten unsere Vorväter aus-
schließlich pflanzliche Speisen genossen (s. Gen. 2,9). Mindestens 
ein halbes Jahr lang führen auch orthodoxe Christen ein solches 
„paradiesisches“ Leben und lassen alles, was lebt - auch alles, was 
im Meer und in den Flüssen herumschwimmt - in Ruhe. Und ortho-
doxe Mönche und Nonnen leben darüber hinaus ihr ganzes Leben 
lang fleischlos. Und hier kommen wir zur ökologischen Dimension 
des Fastens und der Orthodoxie überhaupt. Eine der ursprüng-
lichen Aufgaben des Menschen besteht darin, als (christlicher) 
Monarch über den Rest der Schöpfung zu herrschen  (Gen. 1,28) -   
so gesehen sind Tiere seine Untertanen. Was sind nun die Pflichten 
eines christlichen Monarchen seinen Untertanen gegenüber, und 
inwieweit kommt die westliche Zivilisation - wenn überhaupt - 
diesen Pflichten nach? Darf man als christlicher Monarch seine 
Untertanen quälen, massenweise hinmetzeln oder gar an den Rand 
der völligen Ausrottung bringen? Die Monarchische Verwalter-
schaft bildet auch das Hauptprinzip einer Orthodoxen Ökonomie. 
 

 
14.  

 
    Das Orthodoxe Mysterion (Sakrament) der Reue (Beichte) ist die 
einzige wahre „Psychotherapie“, die wirklich alle heilt, die geheilt 
werden wollen, dabei völlig kostenlos ist und nur positive Neben-
wirkungen aufweist. 

 
15.  

 
    Da alles in unserem Leben - einschließlich unserer Worte, Ge-
danken und Gefühle - von einer so tiefen Bedeutung ist, und da 
unser geistiger Kampf 24 Stunden am Tag dauert, bleibt einfach 
keine Zeit zum Langweilen übrig. Bei uns existiert das Problem der 
Langeweile einfach nicht. Deswegen sind wir immun gegen Dro-
gen, Konsum-Mentalität und andere Süchte. 
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Der hl. Markus († 336), Römer. Festtag: 7. Oktober. 
 
Der hl. Julius I. († 352), Römer. Als Verteidiger des hl. Athanasius 
verurteilte dieser orthodoxeste der Päpste den Arianismus. Festtag: 
12. April. 

 
Der hl. Liberius († 366). Wegen seiner Charakterschwäche setzte er 
seinen Glauben an einem Punkt seines Lebens aufs Spiel, indem er 
sich zum Arianismus bekannte, bereute aber später und tat Sühne, 
und so wird er als Heiliger Gottes anerkannt. Festtag: 27. August.* 
 
Der hl. Damasus († 384). Gebürtiger Spanier, trat er dem Aria-
nismus entgegen und trug viel zur Festlegung der offiziellen 
lateinischen Version der Bibel bei; er entwickelte die Liturgie und 
führte die Verehrung der römischen Märtyrer ein. Festtag: 13. 
November. 
 
Der hl. Siricius († 399), Römer. Festtag: 26. November. 
 
Der hl. Anastasius I. († 401). Ein Mann großer Armut und 
apostolischer Gesinnung; er trug viel dazu bei, der Verbreitung des 
Origenismus Einhalt zu gebieten. Festtag: 19. Dezember. 
 
Der hl. Innozenz I. († 417), verurteilte den Pelagianismus. Festtag: 
28. Juli. 
 
Der hl. Zosimus († 418), Grieche. Anti-Pelagianer. Festtag: 26. 
Dezember. 
 
Der hl. Bonifatius (Bonifaz) I. († 422), Römer. Festtag: 4. September. 
 
Der hl. Cölestin I. († 432), führte einen aktiven Kampf gegen den 
Pelagianismus, sandte den hl. Germanus von Auxerre nach Britan-
nien und den hl. Palladius nach Irland. Er widersetzte sich auch 
dem Nestorianismus. Festtag: 6. April (8. April im Osten).* 
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Der hl. Lucius († 254), Bekenner, möglicherweise Märtyrer. Festtag: 
4. März. 
 
Der hl. Stephan I. († 257), römischer Bekenner. Festtag: 2. August.* 
 
Der hl. Sixtus II. († 258), ein Athener. Er wurde zusammen mit 
seinen sieben Diakonen zu Tode gemartert. Festtag: 7. August (10. 
August im Osten).* 
 
Der hl. Dionysius (Dionys; † 268), kämpfte gegen mehrere Häre-
sien. Festtag: 26. Dezember. 
 
Der hl. Felix I. († 274), widersetzte sich der Häresie, mögli-
cherweise Märtyrer. Festtag: 30. Mai. 
 
Der hl. Eutychian († 283), Märtyrer. Fest: 8. Dezember. 
 
Der hl. Gaius († 296), möglicherweise aus Dalmatien. Er wurde 
zusammen mit seinem Bruder, einem Priester, und dessen Kindern 
zu Tode gemartert. Festtag: 22. April (11. August im Osten).* 
 
Der hl. Marcellin (†304), möglicherweise Märtyrer; er empfing sein 
Martyrium als Buße für seine früheren Irrtümer. Festtag: 26. April 
(7. Juni im Osten).* 
 
Der hl. Marcellus I. († 309), Bekenner. Festtag: 16. Januar (7. Juni im 
Osten).* 
 
Der hl. Eusebius († 310), Grieche, Bekenner. Festtag: 17. August. 
 
Der hl. Miltiades († 314), Märtyrer. Er verurteilte den Donatismus. 
Festtag: 10. Dezember. 
 
Der hl. Silvester I. († 335), Römer. Er trug zur Bekehrung des hl. 
Kaisers Konstantin bei. Festtag: 31. Dezember (2. Januar im Osten).* 
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16. 

 

    Außerdem verläuft unser Leben zyklisch, in abwechselnder Fol-
ge von Fest- und Fastenzeiten, was jede Monotonie ausschließt. 
 

17. 
 

    Da jeder von uns sich selbst als den schlimmsten aller Sünder 
betrachtet, 1) hat er nicht den geringsten Grund, stolz zu sein oder 
Urteile über andere Menschen zu fällen, 2) „hadert“ er nur mit sich 
selbst - dem einzigen Menschen, der ihm nach dem ewigen Leben 
trachtet, und nicht mit Gott, Dem er alles verdankt, 3) neigt er unter 
keinen Umständen zur Verzweiflung, da seine Leiden nur logische 
Folgen seiner Sünden und somit voll und ganz verdient sind, 4) 
versteht er, da er alle Freuden dieses Lebens als eine unverdiente 
Gabe Gottes an uns Sünder betrachtet, die mit unendlicher Dank-
barkeit entgegenzunehmen sind, besser als jemand sonst, das  
„Hier und Jetzt“ zu genießen. 

 

18. 
 

    Es gibt für uns orthodoxe Christen noch zwei weitere Gründe, 
das „Hier und Jetzt“ mit einer besonderen Intensität zu erleben:     
1) Jede Sekunde unseres Lebens wird in mehreren zeitlichen 
Dimensionen durchlebt - nicht nur in der Gegenwart, sondern auch 
in der Vergangenheit (die Heilige Überlieferung) und in der Zu-
kunft (die Letzten Dinge). 2) Jeder Augenblick unseres Lebens ist 
von unendlicher spiritueller3 Bedeutung (s. 15.). Daher: Keine 
Langeweile, keine Neurosen / Psychosen, keine Selbstmorde oder 
Drogen (s. 15.). 
 

19. 
 

    Es besteht eine tiefe Kluft zwischen dem westlichen Humanis-                  
mus („Der Mensch“,  d.h. das gefallene menschliche Wesen mit sei- 
                                                           
3 Das Wort „spirituell“ bedeutet das Leben im Heiligen Geiste, das nur in der Kirche möglich ist. 
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nen Begierden, als Maß aller Dinge) und dem Orthodox-Christ-
lichen Theanthropismus (Der einzig sündlose Gottmensch Christus 
als Maß aller Dinge, einschließlich des Menschen selbst). 

 
20. 

 
    Die Heilige Orthodoxe Kirche ist keine menschliche Institution,             
sondern ein Gott-menschlicher Organismus, dessen Haupt Christus 
Selbst ist. In diesem Organismus kommt einem jeden Organ eine 
unverwechselbare einzigartige Rolle zu; zugleich sind alle auf-
einander angewiesen; daher sind sowohl Individualismus als auch 
Kollektivismus der Kirche wesensfremd. Dies sind zwei Seiten ein 
und derselben humanistischen „Medaille“, die beide in eine Sack-
gasse führen. 

 
21. 

 
    Da der Mensch nach dem Ebenbild Gottes erschaffen wurde, und 
Gott kein Individuum, sondern die Heilige Dreifaltigkeit ist, ist der 
Mensch ein trinitarisches Wesen und Individualismus eine Sünde. 
Alles, was in der Kirche passiert, betrifft alle, und alles, was mit 
dem Einzelnen passiert, betrifft die ganze Kirche. Es besteht ein 
fundamentaler Unterschied zwischen dem humanistischen Indivi-
dualismus und dem theanthropischen Personalismus, sowie zwi-
schen dem Orthodoxen Glauben als (dem Leben in) Christus und 
der einzigen Wahrheit, dem einzigen Leben und dem einzigen 
Weg, der zur Vergöttlichung führt und den westlichen „Religio-
nen“ als Ideologien, die auf einem Text basieren. 
 

 
22. 

 
    Die Heilige Orthodoxe Kirche basiert in der Tat nicht auf einem 
Text. Kein Wunder: wie kann sie auf einem Text basieren, den sie 
selbst verfaßt und autorisiert hat?   -   Jawohl: Es war die Orthodoxe  
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Der hl. Hygin († ca. 140), Märtyrer (?), Festtag: 11. Januar. 
 
Der hl. Pius († ca. 155), wahrscheinlich als Sklave geboren, 
Verteidiger der Kirche gegen die Gnosis; Märtyrer (?). Festtag: 11. 
Juli. 
 
Der hl. Anicet († 166), seiner Herkunft nach Syrer; er legte das 
Osterdatum fest und widersetzte sich den Gnostikern. Mögli-
cherweise starb er den Märtyrertod. Festtag: 17. April. 
 
Der hl. Soter († 174), Märtyrer (?). Festtag: 22. April. 
 
Der hl. Eleutherius († 189), Grieche. Festtag: 26. Mai. 
 
Der hl. Viktor († 199), Afrikaner. Festtag: 28. Juli.* 
 
Der hl. Zephyrin († 217). Festtag: 26. August. 
 
Der hl. Kallistus I. († 222). Ursprünglich ein Sklave; er wurde für 
seine Barmherzigkeit bekannt und verurteilte den Sabellianismus. 
Wahrscheinlich starb er als Märtyrer. Festtag: 14. Oktober. 
 
Der hl. Urban I. († 230), Römer. Festtag: 25. Mai. 
 
Der hl. Pontian († 235), Bekenner. Festtag: 13. August. 
 
Der hl. Anterus (Antheros; † 236), Grieche. Märtyrer (?). Festtag: 3. 
Januar (5. August im Osten).* 
 
Der hl. Fabian († 250), römischer Märtyrer. Er wurde als un-
vergleichlicher Mann beschrieben, dessen Tod der Reinheit und 
Güte seines Lebens entsprach. Er tat viel, um das Los der Armen zu 
verbessern. Festtag: 20. Januar (5. August im Osten).* 
 
Der hl. Kornelius († 253) war berühmt für seine Barmherzigkeit 
und wurde zu Tode gemartert. Festtag: 16. September. 
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    Wir möchten unsere Leser daran erinnern, daß der hl. Apostel 
Petrus nie ein Bischof von Rom gewesen ist; ja er war überhaupt 
kein Bischof, sondern ein Apostel. Zudem gründete Petrus nicht die 
Kirche von Rom, sondern jene von Antiochien. Die Kirche in Rom 
wurde vom hl. Apostel Paulus gegründet. Das wird jedem Leser 
der Apostelgeschichte und des Briefes des hl. Apostels Paulus an 
die Römer klar. In der nachfolgenden Liste werden Päpste, die     
bereits in östlichen Kalendern erscheinen, mit einem Sternchen 
markiert. * 
 
Der hl. Linus († ca. 79 ), der erste Bischof von Rom, Märtyrer. Er 
war ein Jünger des hl. Paulus und empfing von diesem seine 
Bischofsweihe. Als einer der Siebzig Apostel wird er im 2. Timo-
theusbrief 4,21 erwähnt. Festtag: 23. September (im Osten 4. Januar 
und 5. November).* 
 
Der hl. Anaklet (Klet; † ca. 89), ein Grieche aus Athen; mög-
licherweise Märtyrer. Festtag: 26. April. 

 
Der hl. Klemens von Rom († ca. 101), Märtyrer. Einer der Siebzig 
Apostel und Kirchenvater. Er wurde vom hl. Apostel Petrus ge-
weiht. Er wird im Philipperbrief 4,3 erwähnt. Sein Brief an die 
Kirche zu Korinth existiert immer noch. Festtag: 23. November (im 
Osten 4. Januar, 22. April, 10. September und 25. November).* 
 
Der hl. Evaristus (Euaristos; † ca. 105), Märtyrer helleni-
scher/jüdischer Herkunft. Festtag: 26. Oktober. 

 
Der hl. Alexander I. († ca. 115), Märtyrer (?), Festtag: 3. März (im 
Osten 16. März).* 
 
Der hl. Sixtus (Xistos) I. († ca. 125), Märtyrer (?). Gebürtiger Römer. 
Festtag: 3. April.  
 
Der hl. Telesphor († ca. 136), griechischer Märtyrer. Festtag: 5. 
Januar (im Osten 22. Februar).* 
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Kirche, die der Welt die Bibel (inklusive des Kanons4 des Alten 
Testaments!) geschenkt hat! Ohne uns orthodoxe Christen gäbe es 
keine (undankbaren und vergeßlichen!) Protestanten. 
 

23. 
 
    Die Kirche ist der einzige Ort, an dem unsere natürlichen und 
gottgegebenen, aber infolge des Falls potentiell zerstörerischen „Ta-
lente“ (Eigenschaften) nicht mißbraucht („vergraben“), sondern in 
der richtigen Richtung kanalisiert werden. So werden unser Zorn 
und unsere Aggressionen ausschließlich gegen unsere Sünden, 
nicht gegen andere Menschen oder uns selbst gerichtet. Daher gibt 
es keinen orthodoxen Terrorismus. 

 
24. 

 
    Die Kirche ist der Ort, an dem nicht nur der Mensch, sondern 
auch die ganze durch den Fall in Mitleidenschaft gezogene Schöp-
fung geheiligt wird (geweihtes Öl und Wasser, Segnung von Spei-
sen und Kräutern, von Heiligen „gezähmte“ wilde Tiere usw.). 
 

25. 
 
    Der Große und Heilige Samstag besitzt für uns eine außer-
gewöhnliche Bedeutung, da er jener Tag ist, an dem die ganze 
gerechte Menschheit des Alten Bundes von dem Herrn aus dem 
Totenreich (Hades) befreit und in Seine Heilige Kirche aufge-
nommen wurde5. Was könnte ein orthodoxer  Christ einem Moslem  

                                                           
4 D.h. nicht das Alte Testament selbst, sondern die Entscheidung darüber, welche 
Bücher des Alten Testaments (der sogenannten Septuaginta, der „Übersetzung der 
Siebzig“ aus dem Hebräischen ins Griechische) kanonisch sind und welche nicht. 
5 Die Heilige Kirche beschreibt dieses Ereignis so in dem Tropar (Festlied), das 
während der Osterstunden gesungen wird: „Mit dem Leibe warst Du im Grabe, 
mit der Seele im Hades als Gott, im Paradiese mit dem Schächer, und auf dem 
Throne bist Du mit dem Vater und dem Geiste, Christus, Der Du alles erfüllst, Den 
nichts begrenzt.“ 
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antworten, der behauptet, Abraham sei der erste Moslem gewesen? 
„Nach der Lehre unserer Heiligen Kirche sind die ältesten (wenn 
auch nicht die ersten) orthodoxen  Christen  Adam und Eva, gefolgt 
von Abel und all den anderen gerechten Patriarchen, Richtern, Kö-
nigen und Propheten des alten Bundes, einschließlich Abrahams!“ 
 

26. 
 
    Die Kirche ist eine alle zeitlichen und räumlichen Grenzen 
sprengende, unsterbliche Gemeinschaft der Heiligen, in der es 
keine Toten, sondern nur Lebende gibt. Was ist ein Heiliger?     
Auch das ist ein unerschöpfliches Thema. Ein Heiliger ist ein (von 
Christus) ge-heil-ter, ein von sämtlichen geistlichen Krankheiten 
(Leidenschaften) befreiter, geistlich völlig gesunder Mensch. Er ist 
„heil“, d.h. ganz, unversehrt, nicht mehr innerlich gespalten und 
zerrissen (schizophren), wie der Rest der Menschheit. Er ist der-
jenige, der zu seiner wahren, ursprünglichen menschlichen Natur 
(so, wie sie von Gott „ab origine“ - d.h. von Anfang an - konzipiert 
wurde) wiedergefunden hat, d.h. zu einer nicht mehr verdunkelten 
und verschütteten Gottebenbildlichkeit und zur Gottähnlichkeit, 
die im Garten Eden verlorenging, kurzum: vergöttlicht worden ist. 
In diesem Sinne kann nur ein Heiliger als ein wahrhaft „normaler“, 
„natürlicher“, ursprünglicher Mensch gelten. Heilige können uns 
mit ihrer Fürsprache helfen, da sie unsere älteren Brüder und 
Schwestern in Christo sind, die jene Lebensprüfung, welche wir 
noch zu bestehen hoffen, bereits mit Erfolg bestanden haben. Die 
Kommunikation mit Heiligen - auch solchen, die noch auf dieser 
Erde wandeln - ist eine alltägliche Orthodoxe Erfahrung. 

 
27. 

 
   Wir orthodoxen Christen leben in einer „Wunderzone“. Wir 
werden von Wundern, die wir nicht verdient haben, geradezu „ver-
wöhnt“. Jeder von uns kann von schier unglaublichen Wundern 
berichten, die ihm in seinem Leben passiert sind. 
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    Erstens bleibt Rom historisches Zentrum des Westlichen Patri-
archats, und es blieb auch dann noch heiliger Wallfahrtsort für 
orthodoxe Pilger, als jenes Patriarchat aufhörte, sich zur Orthodoxie 
zu bekennen. Das Wort „Papst“ selbst ist griechischen Ursprungs 
und bedeutet „Vater“. Und tatsächlich: etwa fünfzehn Päpste       
waren Griechen und weitere sechs Syrer. Bis zum heutigen Tag 
heißt der offizielle Titel des Patriarchen von Alexandria „Papst von   
Alexandria“. 
 

    Zweitens, obwohl Rom seit einem Jahrtausend kein orthodoxes 
Zentrum mehr war und die Orthodoxie oft heftig angriff, hat es 
nichtsdestoweniger wichtige Reste der Orthodoxie bewahrt.  
Gleichwohl scheint es mit der Zeit selbst jene wenigen Überreste zu 
verlieren, ja sogar seine eigenen Heiligen aufzugeben. Selbst man-
che Katholiken bezweifeln heute, ob das, was wir als solche Über-
reste der Orthodoxie ansehen, im dritten Jahrtausend fortbestehen 
wird. Daher sind wir der Meinung, daß die nachfolgende Liste für 
alle von Nutzen sein wird. Laßt uns zu jenen heiligen orthodoxen 
Päpsten aus dem Rom des ersten Jahrtausends beten und sie darum 
bitten, daß im dritten Jahrtausend Rom und alles, wofür es einst 
stand, und all das, was von der einstigen 
Orthodoxie dieser Stadt bleibt, durch ih-
re Fürbitten noch im Orthodoxen Glau-
ben des ersten Jahrtausends wiederer-
stehen möge. Laßt uns darum beten, daß 
die päpstliche Vorherrschaft eines Tages 
wieder zum päpstlichen Primat in sei-
nem orthodoxen Sinne werde. Indem wir 
zur Vergangenheit beten, beten wir für 
die Zukunft; indem wir zu diesen Patri-
archen des Westens beten, beten wir für 
die Rettung des Westens, für einen      
Westen  m i t  Heiligen, nicht für einen 
Westen ohne sie. Denn wer wird dafür 
beten, wenn nicht wir, die orthodoxen 
Christen? 

        Hll. Petrus und Paulus, 
 Maria-Entschlafens-Kathedrale 
            (Kreml, Moskau) 
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werden, bevor sich die westliche Christenheit im elften Jahrhundert 
definitiv von der Orthodoxen Kirche trennte. 
 

    Es stimmt aber auch, daß in jüngerer Zeit bestimmte orthodoxe 
Bischöfe, solche wie der hl. Johannes von Shanghai und West-
europa, der Bischof Nathanael von Wien ewigen Gedenkens, oder 
Bischof Christoph von Telmissos, Versuche unternommen haben, 
die Heiligen Westeuropas ihren Gläubigen bekannt zu machen. Als 
Folge dieser Bemühungen kann man in manchen orthodoxen 
Kalendern heute die Namen einiger westeuropäischer Heiliger, wie 
des hl. Märtyrerkönigs Eduard von England oder der hl. Genoveva 
von Paris, finden. 
 

    Andere, westliche orthodoxe Christen, haben umfassende Li- 
sten von Heiligen bestimmter Länder zusammengestellt. Auch der 
Schreiber dieser Zeilen hat dies getan, freilich nur in Bezug auf 
England und die Iberische Halbinsel.23 Es muß somit noch viel 
getan werden, nicht nur im Hinblick auf die Zusammenstellung 
verläßlicher Namenslisten und Viten, sondern auch auf die Verfas-
sung von Festgottesdiensten für diese Heiligen - ein Werk, daß in 
mehreren westeuropäischen Ländern begonnen wurde (wir denken 
in diesem Zusammenhang vor allem an die entsprechenden Bemü-
hungen des Archimandriten David (Meyrick) ewigen Gedenkens, 
von Walsingham in England). 
 

    Das Ziel des vorliegenden kurzen Aufsatzes besteht darin, die 
vollständige Liste aller heiligen Päpste von Rom zu präsentieren, 
eine Arbeit, die, unseres Wissens, bisher noch niemand vorge-
nommen hat. Wir sind der Meinung, daß diese Aufgabe vor allem 
heute von besonders großer Bedeutung ist, und zwar aus zwei 
Gründen: 
 

                                                           
23 „The Hallowing of England“, dritte Auflage, 1997, sowie „The Soul of Portugal“ 

und „Hispania Sancta“. (Diese Schriften wurden inzwischen ins Deutsche übersetzt 
und werden unter den Titeln „Die Heiligung Englands“ und „Iberia Sancta“ als 
Einzelbände innerhalb der Serie „Orthodoxer Westen“ erscheinen. - Anm. d. Übs.) 
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28. 

 
    Vor Kolumbus wurde Amerika zweimal entdeckt – von ortho-
doxen Christen! Beide Entdeckungen (durch irische Mönche und 
später durch christliche Wikinger) waren friedlich, ohne Völker-
mord, Massaker und Versklavung der einheimischen Bevölkerung. 
 

29. 
 
    Und da wir nun beim Thema Amerika sind, kehren wir wieder 
zu den „Ureinwohnern“ zurück. Wie haben wir, die Eingeborenen 
Europas, andere Eingeborene behandelt? 
 
    Zunächst einmal hat sich kein einziges orthodoxes Land am 
Sklavenhandel beteiligt, der vielen Millionen von Afrikanern das 
Leben kostete. Überall dort, wo sich orthodoxe Missionen ent-
wickelten: in Lappland, bei den Ostfinnen, in Sibirien, Alaska, 
China und Japan  - und neulich auch in Afrika und in der Karibik -
verliefen sie ausnahmslos friedlich und ohne Gewalt. Kein einziger 
Eingeborener wurde getötet, weil er den Orthodoxen Glauben nicht 
annehmen wollte. Und: Überall dort, wo Konflikte entstanden, ver-
trat die Orthodoxe Kirche ausnahmslos die Interessen der einheimi-
schen Bevölkerung, was heute jeder objektive Historiker bestätigen 
kann. 

 

Die hll. Apostel 

Petrus und Paulus 

 

Erstes Drittel 

des 13. Jhdts. 
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EINIGE  GROßE  ERLEUCHTER 
DER ORTHODOXEN VÖLKER 

WESTEUROPAS 
 

(kurze historische Information) 
 

zusammengestellt von Helena Hennes-Wanin 
 

 
ITALIEN 

 

Die hll. Apostelfürsten Petrus und Paulus (1. Jahrhundert). 
Festtag: 29. Juni.* 

 

ENGLAND 
 

    Der hl. Augustin, der erste Erzbischof von Canterbury (597-604), 
Apostel Englands (nicht zu verwechseln mit dem seligen Augustin 
von Hippo, der zwei Jahrhunderte früher lebte!). Festtag: 26. Mai, 
10. September. Der hl. Augustin, ein gebürtiger Süditaliener (mög-
licherweise Sizilianer), wurde vom hl. Gregor dem Großen, Papst 
von Rom, dem berühmten Autor der „Dialoge“, nach England ge-
sandt.  
    Obgleich er nicht mehr der erste war, sollte man hier auch den hl. 
Theodor von Tarsus (602-690), den vierten Erzbischof von Canter-
bury (669-690) nennen, einen Griechen, der in Tarsus, der Geburts-
stadt des hl. Apostels Paulus, geboren wurde. Im Gegensatz zu der 
Mission des hl. Augustin, war seine Mission durchweg erfolgreich. 
Gerade seinen Bemühungen (er kam nach England im Alter von 67 
Jahren!) war es zu verdanken, daß das Christentum in diesem Land 
endgültig siegte.  Er wird auch „Schöpfer Englands“ genannt, denn 
nur dank ihm („Theodor“ heißt auf griechisch „Gabe Gottes“) ist 
die eine englische Kirche, Kultur und Nation entstanden.  

Festtag: 19. September. 
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Kroatischen Joches im Zweiten Weltkrieg, noch die von den      
Kommunisten in Griechenland nach jenem Krieg ermordeten    
Neumärtyrer, ja noch nicht einmal die Millionen russischer       
Neumärtyrer und Bekenner des Sowjetischen Joches22. Es muß 
gesagt werden, daß sowohl die Kirche Griechenlands als auch 
insbesondere das Moskauer Patriarchat peinlich zögerten, ihre 
eigenen Neumärtyrer und Bekenner, geschweige denn die der 
anderen Seite anzuerkennen und somit zu verherrlichen. Wir 
wollen aber die Frage der Neumärtyrer, deren Listen anderswo 
existieren, beiseite lassen und uns fragen, was hier von den 
Heiligen Westeuropas gesagt werden kann, von denen die meisten 
nicht in orthodoxen Kalendern vorkommen. 
 

    Zunächst einmal muß gesagt werden, daß es bereits mehr      
westeuropäische Heilige in orthodoxen Kalendern gibt, als viele 
sich das vorstellen. Viele der frühen Märtyrer und Heiligen West-
europas sind in jedem orthodoxen Kalender zu finden, von denen 
wohl die bekanntesten sind: die hl. Tatiana von Rom, der hl. 
Alexius der Mann Gottes, der  hl.  Justin der Philosoph, der hl. 
Irenäus von Lyon, der hl. Johannes Cassian, der hl. Hosius von 
Cordoba, der hl. Ambrosius von Mailand, die hll. Melania und 
Eugenia von Rom, die hll. Agathe und Lucia von Sizilien, der  hl. 
Martin von Tours  und die  hll. Leo und Gregor die Großen von 
Rom. Es trifft natürlich zu, daß diese Heiligen manchmal an        
verschiedenen Tagen kommemoriert werden. So wurde des hl. 
Martin von Tours im westlich-orthodoxen Kalender stets am 11. 
November, im östlich-orthodoxen hingegen am 12. Oktober ge-
dacht. Gleichwohl sind all diese westlichen Heiligen im Osten sehr 
gut bekannt: sie sind Heilige der Gesamtkirche. Dennoch bleibt es 
eine Tatsache, daß die meisten westlichen Heiligen, vor allem die 
späteren, nur im Westen verehrt werden. Dies erklärt sich            
dadurch, daß sie nicht die Zeit gehabt hatten, im  Osten  bekannt zu  

                                                           
22  Verherrlicht von der Russischen Orthodoxen Synodalkirche im Ausland im 
Jahre 1981, von der Kirche des Moskauer Patriarchats (unvollständig) im Jahre 
2000, bereits nachdem dieser Aufsatz verfaßt wurde (Anm. d. Übers.). 
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EIN WESTLICHER BEITRAG 
ZUM ORTHODOXEN KALENDER 

 
(die orthodoxen Bischöfe von Rom) 

 
Priester Andrew Phillips 

 
    Die Orthodoxe Kirche ist eine Konföderation lokaler Kirchen, 
von denen jede ihren eigenen Kalender besitzt, welcher die Namen 
nicht nur der lokalen, sondern auch der gesamtkirchlich verehrten 
Heiligen enthält. Innerhalb dieses Musters von Einheit in Vielfalt 
gibt es einige Heilige, die sich allgemeiner Verehrung erfreuen,    
darunter viele Heilige der ersten Jahrhunderte aus Palästina, 
Ägypten, Kleinasien, Syrien und Persien; andere hingegen werden 
nur innerhalb bestimmter Lokalkirchen, oder sogar nur innerhalb 
bestimmter Diözesen und Städte verehrt. So beinhalten z.B. griechi-
sche Kalender in der Regel nicht alle russischen Heiligen und, um-
gekehrt, die russischen nicht alle griechischen. In ähnlicher Weise 
gibt es viele georgische Heilige, die außerhalb Georgiens wenig 
bekannt sind, desgleichen auch rumänische außerhalb Rumäniens, 
bulgarische außerhalb Bulgariens, serbische außerhalb Serbiens, 
wenn nicht gar solche „exotischen“, wie z.B. die 222 orthodoxen 
Chinesen, die am 11./24. Juni 1900 in Peking zu Tode gemartert 
wurden und nur sehr selten in irgendwelchen Kalendern erwähnt 
werden. 

    So bringt Band III der Russischen Enzyklopädie „Christentum“21 
eine Liste von etwa 9.000 orthodoxen Heiligen. Dennoch beinhaltet 
diese Liste nicht Tausende von Märtyrern, die in der Antike mas-
senweise hingemetzelt wurden und deren Namen uns in vielen 
Fällen nicht überliefert sind; weder schließt sie Tausende von west-
lichen Heiligen mit ein, die seit den ersten Jahrhunderten im We-
sten lokal verehrt werden, noch die 30.000 Neumärtyrer des Türki-
schen Joches, noch die  100.000  serbischen Neumärtyrer des Bosno- 

                                                           
21 „Christianstwo“, Moskau 1995. 
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IRLAND 
     
    Der hl. Apostelgleiche Patrick (Patricius) (5. Jahrhundert).    
Gründer nicht nur der Irischen Kirche, sondern des keltischen 
Orthodoxen Christentums und Mönchtums überhaupt. Auf Latein 
bedeutet sein Name „Adliger“/“Patrizier“; er entspricht dem grie-
chischen „Eugen“.             
                                            Festtag: 17. März. 
 

FRANKREICH 
 

    Hl. Irenäus von Lyon (2./3. Jahrhundert). Jünger des hl. 
Märtyrers Polykarp, der seinerseits ein Jünger des hl. Apostels 
Johannes des Theologen war. Ein gebürtiger Grieche (sein Name 
bedeutet „friedfertig“), Bischof von Gallien, Kirchenlehrer und 
Autor des Werks „Wider die Irrlehren“ („Adversus haereses“).   

 

Festtag: 23. August/28. Juni 
 

PORTUGAL 
 

    Hl. Märtyrerbischof Epitacius, der erste Bischof von Tuy, und 
sein Bruder, der hl. Basileus, Bischof von Braga (Ende des 1. Jahr-
hunderts).                            
                                             Festtag: 23. Mai. 
 

SPANIEN 
 

    Die hll. Apostel Paulus und Jakobus, Bruder des Herrn, sowie 
Jünger der Apostel, hll. Märtyrer und Bekenner des ausgehenden  
1. Jahrhunderts: Torquatus („der mit Halsschmuck Verzierte“), 
Ctesiphon („der seine Stimme wieder findet“), Sekundus („gün-
stig, wohlgewogen“/“zweiter“), Indaletius, Caecilius („blind“), 
Hesychius („still“, „ruhig“), Euphrasius („Freude“).      
  

Gemeinsames Fest: 15. Mai 
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SCHOTTLAND 
(zur Zeit der Christianisierung war das Land noch nicht vereint) 

 

1. Land der Gälen**  
      (Dalriada; Nord-West und die Hebriden): 
     
    Hl. Apostelgleicher Columba, Erleuchter 
Schottlands (6. Jahrhundert; Festtage: 9. Juni 
und 17. Juni/Reliquien-Übertragung/). Der 
hl. Columba, dessen Name „Taube“ bedeutet 
(er wird auch „Colum Cille“ /schott.gäl. 
„Calum Cille“/- „Taube der Kirche“ - ge-
nannt), kam - wie alle Gälen - aus Irland und 
gründete das berühmte Kloster auf der Insel 
Iona (im Süden der Hebriden-Insel), das zur 
Pflanzstätte des keltischen Mönchtums und 

zur geistigen Hauptstadt Schottlands wurde. Es wurde zum 
Ausgangspunkt einer ausgedehnten Mission - nicht nur zu den 
Britischen Inseln, sondern auch zum europäischen Festland hin. Es 
gibt eine Prophetie, die besagt, daß kurz vor dem Ende der Welt 
der wahre (d.h. Orthodoxe) Glaube wieder von der Insel Iona aus 
verbreitet werden wird. Einige Iona-Mönche, wie z.B. der hl. Bren-
dan, verließen ihre Heimat und brachen zu langwierigen und 
mühseligen Seereisen auf (das sogenannte „grüne Martyrium“, im 
Unterschied zum „roten“ und „weißen“ /monastisch-asketischen/ 
Martyrium), um den Glauben zu verbreiten. Einige von ihnen lan-
deten an der Küste des heutigen Nordamerikas (= die erste Ortho-
doxe Entdeckung Amerikas!), wo sie als Einsiedler in Höhlen 
lebten und beteten. An der Wand einer solchen Höhle (in West 
Virginia) haben Wissenschaftler vor nicht allzu langer Zeit In-
schriften entdeckt und auch entziffert, die in der altirischen Og-
ham-Schrift verfaßt wurden. Nach dieser Entdeckung können 
Berichte der Indianer von den hier einst erschienenen „singenden“ 
weißen Männern in langen herabfallenden Gewändern nicht mehr 
als „Mythen“ abgetan werden. 

Der Hl. Columba 

von Iona 
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rien, der hl. Elisabeth von Rußland und des hl. Gallus von der 
Schweiz, des hl. David von Wales und des hl. Gorazd von Böhmen, 
des hl. Nicetas von Albanien und des hl. Simson von der Bretagne, 
des hl. Gregor von Armenien und der hl. Gudula von Belgien, des 
hl. Moses von Ungarn und des hl. Ansgar von Dänemark, des hl. 
Servatius von Holland und des hl. Epiphanius von Zypern, der  hll.  
Anna von Schweden und Fruktuos von Portugal, der hll. Lazarus 
von Serbien und Goar von Deutschland, der hll. Willibrord von Lu-
xemburg und Gabriel von Polen, der hll. Donnan von Schottland 
und Isidor von Estland, der hll. Johannes von Lettland und Ru-
precht von Österreich, des hl. Cuthbert des Hesychasten von Lin-
disfarne und des hl. Daniel des Hesychasten von Rumänien. Und 
unsere Feinde sind ihre Feinde. Keine heidnische Sophisterei, keine 
heidnischen Philosophien, keine barbarischen Ideologien ihrer  
Feinde, Worte geistlich Primitiver - ob alter oder der von heute - 
werden imstande sein, Europa zu retten, denn keine von ihnen eint 
- sie alle trennen. Der Orthodox-Christliche Glaube der Heiligen, 
der Glaube des Ersten Jahrtausends allein, vermag Europa im 
Dritten Jahrtausend zu retten. Und all die Antworten auf die ge-
genwärtigen Fragen Europas sind in jener Geistlichen Einheit in 
Vielfalt zu finden, die dem Europa des Ersten Jahrtausends eigen 
war. Das Zweite Jahrtausend, eine Zeit endloser Kriege, des Haders 
und der Teilungen, hat keine Lösungen für die Probleme Europas 
gefunden und konnte sie auch nicht finden, denn ein viel zu großer 
Teil Europas hatte damals bereits auf brudermörderische Weise der 
Trinitarischen Einheit des Ersten Jahrtausends, der rettenden Ein-
heit des Orthodox-Christlichen Glaubens, abgeschworen. Aber nur 
im Credo jenes Glaubens, das einzig und allein von der Ortho-
doxen Christenheit bewahrt wird, kann Europa sein Heil finden. 
Dieser Glaube ist das Erste und Letzte Wort der gesamten Mensch-
heitsgeschichte, sein Alpha und Omega, seine Kernweisheit - denn 
er gehört zum Wort, zur Weisheit Gottes, zum Lebendigen Christus 
Aller Heiligen, und Er kommt bald. Amen, ja komm, Herr Jesu! 

Fest der Verklärung unseres Herrn, 1998 
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eines jeden orthodoxen Volkes offenbart sich nicht in seinen         
Tyrannen, sondern in seinen Heiligen19. Die Hypostasen (um den 
genauen theologischen Terminus zu gebrauchen) oder spirituelle 
Persönlichkeiten der jeweiligen Nationen können nie von Tyran-
neien des Stolzes respektiert werden, weil die Seelen der Nationen 
in ihren Heiligen sind.  Und alle Tyranneien sind per definitionem 
heiligenfeindlich, denn nur „die Sanftmütigen werden das Erdreich 
besitzen“ (Matth. 5,5). Und je mehr Heilige es gibt, desto stärker die 
spirituelle Persönlichkeit und Identität – die Seele – der jeweiligen 
Nation20. Daher muß jede Form von europäischer Einheit auf dem 
Einzigen beruhen,  das alle Völker Europas gemeinsam haben: dem 
Orthodox-Christlichen Glauben der Heiligen Europas. Und das ist 
eben der Glaube des Ersten Jahrtausends, als ganz Europa noch 
vom Heiligen Geist geeint war, Der im Namen Christi vom Vater 
gesandt wird (Joh. 14, 26), von Dem Er ausgeht (Joh. 15, 26). Dieser 
Glaube war es, der von den Heiligen des Ostens und des Westens 
gemeinsam gepredigt wurde. Und dieser Orthodox-Christliche 
Glaube des Ersten Jahrtausends ist es nun, der für die Rettung 
Europas, ja der ganzen Welt, im Dritten Jahrtausend prophetisch 
gepredigt werden muß. 
 

    Denn die europäische Orthodoxie, der Europäische Glaube, der 
zeitlose Glaube des Nordens und des Südens, des Ostens und des 
Westens, ist der Glaube des hl. Patrick (Patricius) von Irland und 
der hl. Nina von Georgien, des hl. Dionysius von Athen und des hl. 
Saturnin von Toulouse, des hl. Olaf von Norwegen und der hl. 
Lucia von Sizilien, der Märtyrer des englischen Crowland und der 
Märtyrer des spanischen Toledo, des hl. Eustathius von Litauen, 
der von „Christen“ gekreuzigt wurde  und der hl. Zlata von Bulga- 

                                                           
19 Hat ein Volk keine Heiligen, so offenbaren sich seine geistliche Identität und 
Persönlichkeit, sein spirituelles Wesen, die Seele, in seinen Gerechten, Frommen, 
Guten und Rechtschaffenen, in all dem Besten in seiner Kultur und Geschichte. 
20 Je zahlreicher die Heiligen einer Nation, desto stärker ihre geistliche Persönlich-
keit, ihre Seele; dies wird durch die Unmöglichkeit demonstriert, selbst für den 
atheistischen Kommunismus, die an Heiligen reiche russische Seele zu zerstören. 
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2. Der Nord-Osten: 

 

Hl. Ninian, Apostel der Pikten (um 400).  
Festtag: 16. September. 

 

3. Der (britische) Süd-Osten, der (anglische) Süden und 
Nordengland (Northumbrien): 

 

    Hl. Cuthbert (7. Jahrhundert). Der hl. Cuthbert (alt-engl. „cūþ -
beorht“– „berühmt und glänzend“), ein gebürtiger Angel, war ein 
Mönch auf der Insel Iona; er gilt als der Verbreiter des keltischen 
Mönchswesens in Nordengland. Festtag:  20. März. 
 

WALES  
 

Hl. David (Dewi), Erleuchter von Wales (4. Jahrhundert).  
 

Festtag: 1. März. 
 

 
DEUTSCHLAND 

 

1. Norddeutschland (ohne Sachsen) und Friesland; 
Mitteldeutschland (Hessen und Thüringen): 

 

    Hl. Märtyrerbischof Bonifatius (lat. „gutes Geschick“, „Verkün-
der der guten Botschaft“), Apostel Deutschland († 754). Bonifatius, 
der aus England stammte (sein Name vor der Mönchsweihe war 
Winfried - Winfriþ, was auf altenglisch „Freund des Friedens“ be-
deutet), wurde von heidnischen Friesen ermordet.  

 

Sein Festtag fällt auf den 5. Juni. 6 
 

                                                           
6 vgl. das am Ende dieser Broschüre angezeigte Bändchen zum „Hl. Bonifatius von Cre-
diton - Apostel Deutschlands“ aus unserem Verlag Hl. Tryphon – erschienen im März 2008 
(Anm. des Hrsg.) 
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2. Sachsen: 

 

    Die hll. Lebuin (Liafwine; altengl. „leof-wine“ – „lieber Freund“, 
„Liebling“; fries. „Lewin“), der aus England stammte (8. Jahr-
hundert; Festtag: 12. November) und Ludger (altsächs. „liud - ger“, 
„Volk + Speer“), ein gebürtiger Friese (Anfang des 9. Jahrhunderts;  
Festtag: 26. März). 
 

3. Rheinland: 
 

    Hl. Severin, Bischof von Köln (lat. „severus“ – „streng“) (4./5. 
Jahrhundert; Festtag: 23. Oktober), und der hl. Goar von Trier, 
gebürtig aus Aquitanien (6. Jahrhundert; Festtag: 6. Juli). 

 

4. Bayern: 
 

    Der hl. Märtyrer Emmeram (auch: Emmeran) (altdt. „irmina – 
hraban“– „großer Rabe“), Wanderbischof von Regensburg, der 
wohl aus Poitiers stammte (Festtag: 22. September) und der hl. 
Korbinian (lat. „corvus“ – „Rabe“; wohl Übersetzung von „Hra-
ban“),  Bischof von Freising (Festtag: 8. September). Beide wirkten 
Ende des 7. – Anfang des 8. Jahrhunderts. 
 

DIE  SCHWEIZ 
 

    Hl. Gallus, irischer Mönch; er gründete im 7. Jahrhundert eine 
Klause, aus der später das Kloster St. Gallen hervorging. 

  
Festtag: 16. Oktober. 

 

ÖSTERREICH 
  

    Hl. Rupert (Ruprecht) (altdt. „hruod - beraht“ - „Ruhm“ - 
glänzend“; niederdeutsche Form: Robert), Bischof von Salz-
burg, der im 7. und 8. Jahrhundert wirkte.  
 

Festtag: 27. März. 
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lung dieser Idee, zu der heutigen Situation allgemeiner religiöser 
Gleichgültigkeit geführt. Diese langen Jahrhunderte der Glaubens-
perversion und hieraus resultierender Entfremdung breiter Massen 
vom Orthodoxen Glauben hat bei manchen gar den Eindruck     
entstehen lassen, daß das Orthodoxe Christentum in Westeuropa 
gänzlich verschwunden sei. Freilich war das westeuropäische 
orthodox-christliche Erbe des Ersten Jahrtausends bis vor kurzem 
fast völlig vergessen: der großen Mehrheit von Westeuropäern 
blieb es unbekannt, und nur eine kleine, von verschiedenen 
religiösen Establishments Westeuropas verfolgte Minderheit blieb 
ihm treu und bewahrte es. Die Orthodoxie war zu einem Geheim-
glauben, zu einer Kultur der Wenigen geworden. 
 

    Heute ist das Orthodoxe Christentum in Westeuropa immer noch 
ein hauptsächlich von Einwanderern praktizierter Minderheiten-
glaube. Er wird von verschiedenen Einwanderergruppen aus dem 
Osten geteilt, doch zunehmend gesellen sich auch einheimische  
Orthodoxe mit ihren Kindern sowie Kindeskindern dazu, die zu 
dem Alten Glauben ihrer Ahnen zurückgekehrt sind. Allerdings - 
und darin liegt der Unterschied zur Neuen Welt - leben diese ein-
heimischen Orthodoxen in Ländern, welche von ihren eigenen 
orthodoxen Heiligen geheiligt worden sind: Trotz der durch die 
Erste Reformation des elften und die Zweite Reformation des    
sechzehnten Jahrhunderts heraufbeschworenen Illusionen, gehört 
die Vergangenheit Westeuropas dem Orthodoxen Christentum. 
Denn alle Länder Westeuropas, wie auch jene Ost- und Mittel-
europas, waren einst orthodox. 
 

c) Einheit und Heil Europas und das Dritte Jahrtausend 
 

    Wie wir gesehen haben, wurde das post-orthodoxe Europa, 
wenn überhaupt, ausschließlich von stolzen Tyrannen und auch 
dann nur für sehr kurze Zeit, geeint. Die auf solche Weise herbei-
geführte Einheit hat die spirituellen und kulturellen Identitäten 
verschiedener Völker Europas stets mißachtet und mit Füßen ge- 
treten. Denn das spirituelle Wesen, die geistliche Identität, die Seele  
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a) Europäische Orthodoxie in Ost- und Mitteleuropa 

 

    Das Orthodoxe Christentum Ost- und Mitteleuropas hat viel   
unter den drei westeuropäischen Ideologien: Kommunismus, Fa-
schismus und Kapitalismus – gelitten. Als materialistische Ideo-
logien fördern die ersten beiden Atheismus und Heidentum. Vom 
geistlichen Standpunkt aus gesehen ist der Kapitalismus jedoch die 
schlimmste von ihnen, denn er fördert das Primat des Kapitals und 
somit die absolute Gleichgültigkeit jedweder religiöser Überzeu-
gung gegenüber; laßt uns nicht vergessen, daß in den Evangelien 
das „Kapital“ mit dem Wort „Mammon“ bezeichnet wird. 
 

    Einige der Länder Ost- und Mitteleuropas begannen bereits vor 
langer Zeit, dem Orthodoxen Christentum den Rücken zu kehren; 
andere fingen an, dies erst in jüngster Zeit zu tun, doch all diese 
Länder waren einst orthodox-christlich. Aus der griechischspra-
chigen orthodoxen Welt brachten die hll. Kyrill und Method und 
deren Jünger die Orthodoxie nach Böhmen und Mähren, in die 
heutigen Länder Slowakei, Slowenien, Kroatien sowie in alle 
slawischen Balkanländer, und von dort aus weiter nach Rumänien 
und in das ostslawische Europa. Auch Ungarn und Polen lernten 
das Orthodoxe Christentum noch vor dem Ende des Ersten Jahr-
tausends kennen - bevor all die Deformationen und Reformationen 
aus Westeuropa sie erreichen konnten.  Und Finnland, wie auch die 
Baltischen Länder, lernten die Orthodoxie gleich nach dem Ende 
des Ersten Jahrtausends kennen. 
 

b) Europäische Orthodoxie in Westeuropa 
 

    Das Orthodoxe Christentum in Westeuropa hat viel durch die 
Tatsache gelitten, Geburtsort des „filioque“18, der Entstellung des 
Orthodox-Christlichen Glaubensbekenntnisses gewesen zu sein, 
welche stillschweigend die Idee enthält, daß der Mensch ohne Gott 
groß sein könne. Dies hat,  nach Jahrhunderten der Weiterentwick- 
                                                           
18 Mehr dazu in der ersten Broschüre dieser Serie im Verlag Hl. Tryphon, „Hl. 
Bonifatius von Crediton, Apostel Deutschlands“: Anm. 8 , S. 52 (Anm. d. Übers.). 
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BÖHMEN 
 

    Die hl. Ludmila (Ludmilla) von Böhmen (altsl. „lieb zum Volk“; 
Festtag: 16. September) und ihr Enkel, der Märtyrerherzog 
Wenzeslaus (Wenzel) (tschech. „Vaclav“; altsl. „węce - slawa“ - 
„mehr - Ruhm“; russische Form: Wiačeslaw). Beide lebten im 10. 
Jahrhundert. Nach dem hl. Wenzeslaus wurde der Hauptplatz von 
Prag genannt. Sein Festtag fällt auf den 28. September; ein weiterer 
Festtag ist der 4. März (Reliquienübertragung). 
      

Das heutige LUXEMBURG 
 

    Hl. Willibrord (altengl. „willa - brord“ - „Wille + Spitze 
/Speer“), ein gebürtiger Engländer (7./8. Jahrhundert), Bischof von 
Utrecht und Gründer des Klosters Echternach.  

 

Festtag: 7. November. 
 

DIE NIEDERLANDE 
 

    Hl. Suitbert (auch: Swithbert; < altengl. „swīþ - beorht“ – „stark 
und glänzend“). Wie auch die hll. Bonifatius, Lebuin und Willi-
brord, stammte er aus England. Er wirkte im 7./8. Jahrhundert am 
Niederrhein. 

Festtag: 4. September. 
 

Das heutige BELGIEN 
 

    Hl. Amand (lat. „amandus“ – „liebenswürdig“), Apostel von 
Flandern (7. Jahrhundert).         Festtag: 6. Februar. 

 

DÄNEMARK 
 

    Hl. Ansgar (altdt. „ans - ger“ – „göttlicher Speer“; skandinavi-
sche Namensform: Asgeir, englisch-irische Form: Oscar), Bischof 
von Hamburg-Bremen, Erleuchter Dänemarks (9. Jahrhundert).              

Festtag: 3. Februar. 
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SCHWEDEN 
 

    Hl. Bischof Sigfrid (Siegfried) (altengl. „Sigfriþ“ - „Sieg + Frie-
de“; die skandinavische Form dieses Namens ist Sigurd), Apostel 
Schwedens. Wirkte Ende des 10. - Anfang des 11. Jahrhunderts. Ein 
gebürtiger Engländer; er taufte die hl. Anna von Nowgorod. 

 

Sein Festtag fällt auf den 15. Februar. 
 

NORWEGEN (ISLAND, GRÖNLAND, KANADA) 
 

    Der hl. König Olaf (I.) (Tryggvesson) (altnord. „Erbe des         
Urahns“); regierte Ende des 10. - Anfang des 11. Jahrhunderts. 
Jugendfreund des hl. Wladimir, Erleuchters von Rußland, genannt 
„Lichte Sonne“; genauso wie dieser, ursprünglich ein Heide. Er 
wurde 994 auf einem seiner Raubzüge in England getauft. In seine 
Regierungszeit fällt die Besiedlung Grönlands und die Erleuchtung 
des von den norwegischen Wikingern besiedelten Islands. Der hl. 
Olaf schickte eine von Leif Eriksson angeführte Expedition zu den 
Küsten Amerikas, an der sich sowohl Heiden als auch Christen be-
teiligt haben. Die Expeditionsteilnehmer gingen auf dem Gebiet des 
heutigen Labrador (Kanada) ans Land und gründeten dort eine 
Siedlung (= Die zweite Orthodoxe Entdeckung Amerikas!).  

                                                                       
                                             Festtag: 30 Juli.                                                                         
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 

 
* Alle Daten folgen dem Kirchlichen (Julianischen) Kalender. 
** Bei den Gälen handelt es sich um jene „Skoten“ (lat. „Scotae“, altengl. „Scottas“), 
denen Schottland (Scot-land) seinen Namen verdankt. 

 
Ikone des hl. Ansgar, Apostel des Nordens, 

ausgeführt von Tamara Sikojev (Berlin) 
 

Russische Kirche des hl. Prokop - Hamburg 
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Teil drei: 
Orthodoxes Christentum 
und die Einheit Europas 

 
Die Europäische Union hat ihre Seele verloren und wird sie nur im 

Orthodoxen Christentum wiederfinden können. 

Erzbischof Christodoulos (Paraskevaidis) von Athen, 
10. Mai 1998 

 

    Viele haben - vergeblich - versucht, Europa zu vereinen. Sie alle 
sind gescheitert, denn sie versuchten, den Kontinent auf tyranni-
sche Weise zu vereinen, nicht auf der Grundlage der Einheit in 
Vielfalt, nicht im Geiste der Orthodox-Christlichen Lehre von der 
Heiligen Dreifaltigkeit, sondern im Geiste der Gleichschaltung. Rö-
mische Kaiser versuchten es um des Ruhmes des heidnischen Roms 
willen, Karl der „Große“ um des Ruhmes des Frankenreichs willen, 
mittelalterliche Päpste um des Ruhmes des imperialen Papsttums 
willen, Napoleon um des Ruhmes seines Imperiums willen, und 
schließlich Hitler um seines „tausendjährigen Reichs“ willen. Und 
in gar nicht so entfernten Zeiten beabsichtigte das Sowjet-Imperium 
eventuell eine millionenstarke Armee mitsamt 50.000 Panzern 
binnen drei Tagen über die westdeutsche Grenze in Richtung Paris 
rollen zu lassen. Im Augenblick bietet uns das Imperium von 
Brüssel noch eine weitere Vereinigung, diesmal im Namen des 
Mammons, an. Seine materialistischen Strukturen, die auf den 
Strukturen des mittelalterlichen römischen Katholizismus basieren, 
mißachten nationale Identitäten und versprechen eine gesichts- 
und glaubenslose Zukunft. Auch dieses Imperium, wie alle an-
deren vor ihm, wird letztendlich stürzen und scheitern. In jeder 
bisherigen Epoche hat die Europäische Orthodoxie furchtbar unter 
diesen antitrinitarischen Häresien und Tyranneien mit ihren 
falschen Einigungen gelitten. Dieses Leiden nahm im Osten und im 
Westen unterschiedliche Gestalten an: 
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lebig ist die Indoktrination, der sie jahrhundertelang ausgesetzt 
worden sind. Doch wer weiß - vielleicht werden wir noch zu        
unseren Lebzeiten den Fall des heutigen Papsttums und die 
Wiedergeburt des Orthodox-Christlichen Patriarchats des Edlen 
Rom - jener einst christlichsten aller Städte - erleben. 
 

2) Protestantismus 
 

    Der Protestantismus ist immer noch als ethnischer Glaube unter 
den germanischen Völkern Nordwesteuropas verbreitet – in Island, 
Dänemark, Norwegen, Schweden (und auch in der ehemals   
schwedischen Kolonie Finnland), sowie in den größtenteils 
protestantischen Niederlanden, Deutschland und Großbritannien 
und als Minderheitenglaube in Belgien, Ungarn und Tschechien. 
Möglicherweise besteht in diesen Ländern, die sich dem ideologi-
schen Würgegriff des Katholizismus längst entzogen haben, mehr 
Hoffnung für das Orthodoxe Christentum: die Völker dieser 
Länder können sich leicht ein Christsein außerhalb des römischen 
Katholizismus vorstellen. Doch andererseits herrscht in diesen Län-

dern angesichts der protestantischen Herkunft 
ihrer gegenwärtigen säkularen Kultur eine 
noch größere Gleichgültigkeit gegenüber dem 
Licht Christi. Als Länder mit einer antisakra-
mentalen Kultur sind sie womöglich noch ent-
weihter und säkularisierter als selbst die 
römisch-katholischen Länder 17. Nichtsdesto-
weniger könnten eventuell noch kleine Grup-
pen in diesen Ländern durch ihre Rückkehr 
zur Fülle des Orthodoxen Christentums vor 
dem Rückfall in die alte Barbarei und aus-
schweifende Gewalttätigkeit des heidnischen 
Europa gerettet werden. 

                                                           
17 Im Umgang mit vielen Konvertiten zur Orthodoxie aus dem Anglikanismus 
und aus anderen Spielarten des Protestantismus fällt oft auf, wie erstaunlich 
schwer es ihnen fällt, den Sinn für das Heilige zu entwickeln. 

Heiliger Erkenwald, 

Bischof von London 
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WELT-ORTHODOXIE UND 
ORTHODOXES EUROPA 

 
von Priester Andrew Phillips 

 
Obgleich der eine im Westen und der andere im Osten weilt, sind 
sie nie voneinander getrennt, wegen der Liebe, die sie verbindet. 

Seliger Augustinus von Hippo, ca. 420 

 

Teil eins:  Welt-Orthodoxie 
 

    Vor eintausend Jahren - obwohl es damals noch weder Flug-
zeuge noch Computer noch Telephone gab – war Welt-Orthodoxie 
eine für alle wahrnehmbare Realität. Denn das Gros der damaligen 
„Terra Cognita“ bekannte sich zum Orthodox-Christlichen Glau- 
ben. Warum klingt dann dieser Terminus - „Welt-Orthodoxie“ - 
heute so ungewöhnlich? 
 

    Es kann dafür nur zwei Erklärungen geben: Entweder, weil jene, 
die in physischen Ghettos leben, die Orthodox-Christliche Kirche 
und das Orthodoxe Christentum als Privateigentum einer be-
stimmten Volksgruppe betrachten, oder aber, weil jene, die - ob-
gleich sie in der Orthodoxen Kirche getauft worden sind - in 
mentalen Ghettos leben, meinen, die Orthodoxe Kirche sei eine Art 
provinziell-rückständiger Ableger einer künftigen synkretistischen 
„Weltreligion“7. Tatsache aber ist, daß die Bewohner solcher Ghet-
tos altmodischen Ideologien nachhängen, von denen die eine anti-
modernistisch und die andere modernistisch ist. Es sind zum Teil 
diese Ideologien  -  welche durchaus verdienen, als „Häresien“8 be-  
                                                           
7 Das wahrscheinlich bedeutendste Treffen, das in jüngerer Zeit mit dem Ziel der 
Schaffung einer synkretistischen Weltreligion einberufen wurde, fand in Assisi, in 
Italien, statt; es kam daher nicht als Überraschung, zu erfahren, daß ein Jahrzehnt 
später dieser Ort von einem Erdbeben heimgesucht und beinahe zerstört wurde. 
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zeichnet zu werden - denen die Tatsache zu „verdanken“ ist, daß 
seit 1900 kein nennenswerter Zuwachs der Zahl von orthodoxen 
Christen zu verzeichnen ist9. 
 

    Jenseits dieser beiden Ghettos jedoch, in der postmodernen und 
postmodernistischen Welt, wächst das Bewußtsein der Orthodoxen 
Kirche als Weltkirche und der Orthodoxie als des eigentlichen 
Weltglaubens. Zugegeben, auch heute, an der Schwelle des Dritten 
Jahrtausends, fällt es immer noch schwer, festumrissene Strukturen 
der Welt-Orthodoxie zu erkennen. Nichtsdestoweniger sind sie in 
Ansätzen bereits vorhanden. Wo und in welcher Gestalt kann man 
sie aber finden? 

                                                         a) Afrika 
 

    Es gab eine Zeit, da ganz Nordafrika das Orthodoxe Christentum 
bekannte. Es brachte Männer und Frauen von großer Heiligkeit 
hervor. In Nordostafrika wurde die Wüste zur Stadt und Tausende 
kamen in Scharen,  um den Wüstenvätern zuzuhören. Von hier aus 
wurde das Orthodoxe Christentum in den Süden, den Nil entlang 
nach Nubien, in den heutigen Sudan, weitergetragen. Auch in 
Nordwestafrika gab es Kirchenväter: den hl. Cyprian von Kartha-
go, den seligen  Augustinus von Hippo10.  Dann kamen die weltlich  
                                                                                                                                     
8 Bei Häresien handelt es sich um von den Mächten dieser Welt eingeleitete 
Verfolgungen der Kirche mit dem Ziel, diese zu zerstören. 

9 Während die Zahl orthodoxer Christen weltweit seit 1900 nur geringfügig 
gestiegen ist, hat sich jene der Katholiken und Moslems im selben Zeitraum 
mindestens verdreifacht. Dafür gibt es mehrere Gründe. Auf einen von ihnen – 
den Mangel an missionarischer Arbeit auf dem Gebiet des Patriarchats von 
Alexandria – wird in diesem Aufsatz ausführlich hingewiesen. Ein anderer 
wichtiger Grund ist natürlich das Martyrium der Russisch-Orthodoxen Kirche, die 
Zehnmillionen Opfer durch den militant-atheistischen Kommunismus erlitt. Und 
wiederum führte die Verfolgung und anschließende Versklavung der einst 
missionarisch sehr aktiven Russischen Kirche zu deren Lähmung. 

10 Für eine orthodox-christliche Bewertung des seligen Augustinus von Hippo 
siehe „The Place of Blessed Augustine in the Orthodox Church“ von Vater Sera-
phim (Rose) (zur Zeit leider nur in englischer Sprache erhältlich - Anm. d. Übers.). 
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manismus - oder Menschenanbetung - in Gang gesetzt.  Dies 
wiederum führte zum Entstehen einer unerschöpflichen Vielzahl 
von „Ismen“ - von allerlei christlichen Konfessionen. Zu einem 
gewissen Grade folgten diese Konfessionen ethnischen und geo-
graphischen Trennungslinien innerhalb des Kontinents: so wurde 
das romanische Südwesteuropa vom Katholizismus beherrscht, 
während im germanischen Nordwesteuropa der Protestantismus 
siegte. In jüngster Zeit beschleunigte sich dieser Vorgang zum 
rasanten Tempo der Apostasie unserer Tage. Die hinter dieser Apo-
stasie steckende Ideologie behauptet nicht nur, daß der Mensch 
ohne Gott groß sein könne, sondern auch, daß es gar keinen Gott 
gebe. Die im Banne dieser modernen Apostasie stehende, der 
letzten Reste ihres orthodox-christlichen Erbes beraubte gegenwär-
tige westliche Gesellschaft ist in das pure Heidentum vorchrist-
licher Zeiten zurückgefallen. Das heutige westeuropäische Heiden-
tum ist im Grunde nur eine Neuauflage des alten römischen und 
germanischen Heidentums der vororthodoxen Zeit. Es ist nichts 
anderes als der heidnische Synkretismus Roms, dem sich einst so 
viele orthodoxe Christen des Westens, angefangen mit den hll. 
Petrus und Paulus, auf heroische und märtyrerhafte Weise wider-
setzt haben. 
 

1) Römischer Katholizismus 
 

    Der Katholizismus bleibt immer noch als ethnischer Glaube 
romanischer Völker Spaniens, Italiens, Frankreichs, Belgiens und 
Portugals bestehen, welche im Süden und Westen Europas ein 
Konglomerat bilden. Eine ähnliche ethnische Bindung an den   
Glauben ist auch in nichtromanischen Ländern wie Österreich und 
Irland zu beobachten, wie auch in einigen Ländern außerhalb 
Westeuropas, so in Polen, Litauen, Ungarn und Slowakei. Darüber 
hinaus fungiert Katholizismus als Minderheitenreligion in Deutsch-
land, den Niederlanden, Großbritannien und der Schweiz. Heute 
sind all diese Völker mehr oder weniger vom Katholizismus ab-
gefallen; trotzdem können sie sich nicht vorstellen, wie man Christ 
sein kann, ohne dem Papsttum verbunden zu sein – so zählebig ist  
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4) Armenien 

 

    Als eine Insel des latinisierten Monophysitentums inmitten eines 
Meers von Islam, war Armenien mehr als einmal in seiner Ge-
schichte nahe daran, zur Orthodoxie zurückzukehren. Diese Rück-
kehr ist immer noch möglich, doch wird sie stattfinden ? 

 

5) Albanien, Bosnien und die europäische Türkei 
 

    Alle drei sind Ausweitungen des islamischen Asiens nach Euro-
pa und somit in einem gewissen Sinne geopolitische Anomalien. 
Daß diese Tatsache von der nichtorthodoxen Westlichen Welt nicht 
erkannt worden ist, hat zu bizarrsten Situationen geführt, wenn, 
zum Beispiel, CIA-Soldaten in Bosnien Seite an Seite mit islami-
schen Fanatikern aus dem Iran gegen die orthodox-christlichen 
Serben kämpften, oder wenn muslimische Rebellen im Kosovo 
deutsche Waffen trugen. Wenngleich einige dieser Muslime türki-
scher Herkunft sind, handelt es sich bei den meisten von ihnen 
einfach um Nachkommen abtrünniger Christen, die bereits vor 
langer Zeit wegen der materiellen Vorteile, die ihnen das Osmani-
sche Reich bot, zum Islam konvertierten. Können diese Völker 
wieder für das Orthodoxe Christentum gewonnen werden, wie das 
gegenwärtig zum Teil in Albanien geschieht? 

 
c) Westeuropa 

 

    Wie auch Ost- und Mitteleuropa, war Westeuropa heidnisch, 
bevor es zum Orthodoxen Glauben bekehrt wurde. Aber, anders als 
in den meisten Ländern Ost- und Mitteleuropas, begann es am 
Ende des Ersten Jahrtausends allmählich wieder in sein altes Hei-
dentum zurückzufallen - ein Prozeß, der das ganze Zweite Jahr-
tausend in Anspruch nahm. 
   

    Dieser Prozeß setzte sehr langsam ein - als Folge des Abfalls 
Westeuropas von der Orthodoxen Kirche. Er wurde durch die An-
nahme der „filioque“- Ideologie mit ihrem implizit enthaltenen Hu- 
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Gesinnten: Monophysiten im Nordosten11 und Donatisten im 
Nordwesten12 - um die Kirche mit Häresien zu zerreißen; diese Irr-
tümer führten letztendlich dazu, daß im siebten Jahrhundert alles 
hinweggefegt wurde. Es wurde hinweggefegt von der „Häresie der 
Häresien“, dem Islam, einer traurigen Mischung aus alttestament-
arischem Judaismus, heidnisch-arabischen Beduinenbräuchen und 
dunkler Inspiration13. In Nordostafrika bildeten die verbliebenen 
Monophysiten nunmehr eine Minderheit in ihrem eigenen Land, 
und das Orthodoxe Patriarchat von Afrika war zu einer kleinen 
griechischen Kolonie im ägyptischen Alexandria zusammenge-
schrumpft. In Nordafrika verschwand die Römisch-Orthodoxe     
Zivilisation und wurde nur noch von Berbern weitergeführt, zu de-
nen wahrscheinlich der selige Augustinus selbst gehörte. Und 
obwohl diese noch bis zum zwölften Jahrhundert  Latein  sprachen,  
                                                                                                                                     
(Der Bischofssitz des seligen Augustinus, Hippo, das jetzt den Namen Annaba 
trägt, befindet sich im heutigen Algerien; die Gattin des Schreibers dieser Zeilen 
war die letzte Christin, die in der Stadt Hippo - 1963 - getauft wurde, bevor am 
nächsten Tag islamische Bulldozer anrückten, um ihre Taufkirche zu zerstören). 

11 Bedauerlicherweise hat der ethnische Stolz der Griechen, bei der monophysiti-
schen Entschlossenheit, Ägypten und Äthiopien der Orthodoxen Kirche zu ent-
reißen, eine zwar sekundäre, aber dennoch fatale Rolle gespielt. 

12 Donatismus ist die Häresie des pharisäischen Stolzes, der eingebildeten eigenen 
„Reinheit“. Im allgemeinen taucht er als eine Reaktion in Zeiten großer sittlicher 
Laxheit und Dekadenz auf. Stets Kanones und Regeln, „Kapitel und Vers“ zitie-
rend, bringen es die Donatisten selbst nie fertig, den eigenen Zitaten gemäß zu 
leben. Zu ihren Irrtümern gehört die Überzeugung, wonach die „Unreinen“, jene, 
die „Gnade eingebüßt“ hätten, wieder getauft werden müssen - selbst wenn sie 
bereits im Namen der Heiligen Dreifaltigkeit in der Orthodoxen Kirche getauft 
worden sind, sowie die Idee, der zufolge ein Sakrament, welches von einem 
persönlich „unwürdigen“ Priester vollzogen worden ist, ungültig sei. Beim Dona-
tismus handelt es sich im wesentlichen um die „Theologie“ (oder genauer: Psycho-
pathologie) einer Sekte. Als eine menschliche - allzu menschliche! - Reaktion auf 
die skandalöse moralische Laxheit und Kompromißbereitschaft der offiziellen, 
staatlich gelenkten kirchlichen Institutionen, ist er heute bedauerlicherweise leben-
diger denn je.  
13 Nicht zu vergessen christliche Häresien, wie z. B. Nestorianismus, in deren Ein-
flussbereich er entstanden ist (Anm. d. Übers.). 
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bildeten bei ihnen orthodox-christliche Motive auf Frauensticke-
reien bald das Einzige, was vom Orthodoxen Christentum übrig-
blieb. Nacht brach herein über Afrika - kein Wunder, daß andere 
später vom „Dunklen Kontinent“ sprachen. 
 

    Wie bereits gesagt, überlebte in Alexandria eine kleine griechi-      
sche orthodoxe Kolonie. Ende des neunzehnten Jahrhunderts wur- 
de ihr ein Heiliger geschenkt, der - wäre er Patriarch geworden - 
seinen Wunsch, das Licht Christi zu den Völkern Afrikas zu brin-
gen, hätte verwirklichen können. Stattdessen wurde dieser große 
Mann Gottes, Nektarius von Pentapolis, auf grausame Weise von 
neiderfüllten Establishment - Karrieristen verleumdet und völlig 
mittellos nach Athen verbannt. Die Strafe dafür war der Nieder-
gang dieses Patriarchats sowie die faktische Vertreibung der grie-
chisch-stämmigen Herde und ihrer Patriarchen aus jener Stadt -
ausgerechnet nach Athen, in die Exilstadt des hl. Nektarius. So 
antimissionarisch war dieses einst so große Patriarchat geworden, 
daß seine „Platzhalter in absentia“ zu offiziell ernannten „Dritte-
Welt“ - Vertretern des Außenministeriums in Athen verkamen. Es 
hatte eines entschiedenen Auftretens seitens der schwarzen Angli-
kaner Ostafrikas bedurft, um die Kirche von Alexandria zu 
zwingen, sie in die Orthodoxe Glaubensgemeinschaft aufzuneh-
men. Damals wurde die Lage dank des missionarischen Eifers des 
Erzbischofs Makarius von Zypern und seiner Treffen mit dem 
Präsidenten Kenias, Kenyatta, im Rahmen der Commonwealth-
Konferenzen, gerettet. Endlich, mit einer hundertjährigen Ver-
spätung, begann Schwarzafrika, sich dem Orthodoxen Christentum 
zu öffnen. Die Zukunft ist klar: Wenn der Patriarch und Papst von 
Alexandria, der „Richter des Weltalls“14, in der Orthodoxen 
Christenheit wieder ernst genommen werden will, wird es im ein-
undzwanzigsten Jahrhundert unbedingt einen schwarzen Patri-    
archen für ganz Afrika geben müssen. Dies würde eine wahre 
Wiederherstellung des Patriarchats von Alexandria und eine wahr- 
 
                                                           
14

 So lautet sein offizieller Titel (Anm. d. Übers.). 
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* Bulgarien 

 

    Die Bulgarische Kirche ist durch ein Schisma gespalten. Ihr 
monastisches Zentrum in Rila ist fast zu einem Fremden-
verkehrsamt verkommen und das bulgarische Zographou-Kloster 
auf dem Berg Athos beherbergt nur wenige tapfere Mönche. Auch 
hier gibt es Widerstand gegen die von den Kommunisten ver-
anlaßte Einführung des römisch-katholischen Kalenders für un-
bewegliche Feste. Wie kann eine monastische Wiedergeburt in 
Bulgarien in die Wege geleitet und die Orthodoxie in den Pfarr-
gemeinden dieses Landes wiederhergestellt werden? 
 

* Serbien, Montenegro und Mazedonien 
 

    Die Orthodoxie im ehemaligen Jugoslawien ist zwischen zwei 
Extremen festgenagelt: dem westlichen Materialismus und ehe-
maligen kommunistischen Machthabern, die auf Nationalismus 
setzen. Die orthodoxen Christen leiden darunter. Kein Ausweg aus 
dieser Balkan-Krise ist bisher gefunden worden. 
 

 
 
 
3) Polen, Ungarn, Kroatien, Slowenien, Tschechien, Slowakei, 

Finnland, Lettland, Estland, Litauen 
 

    Alle diese Länder weisen kleine orthodoxe Minderheiten auf, 
und einige von ihnen besitzen sogar eigene orthodoxe Lokal-
kirchen. Diese Minderheiten haben oft tapfer der Verfolgung       
seitens des Kommunismus, Katholizismus und Protestantismus 
widerstanden. Bisweilen aber wurden einzelne ihrer Mitglieder von 
den sie umgebenden Mehrheiten assimiliert und „ent-orthodoxifi-
ziert“. Werden diese Minderheiten imstande sein, dem Orthodoxen 
Christentum in all seiner Fülle und Unversehrtheit die Treue zu 
halten und auch andere in den Schoß der Heiligen Kirche zu 
bringen ? 
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* Griechenland und Zypern 

 

    Als Bruchstücke eines einst großen Reiches teilen diese grie-
chischsprachigen Gebiete heute, wenngleich nicht gänzlich auf dem 
Balkan gelegen, die gleiche typisch balkanische Mentalität. Manche 
könnten vielleicht meinen, der Begriff „Apostasie“ passe nicht zu 
ihnen. Und dennoch scheinen ihre kirchenfremden Massen, ihre 
Scheidungs- und Abtreibungsraten, ihre während der Fastenzeiten 
geöffneten und geschäftlich florierenden Fleischerläden, sowie das 
Vorhandensein von Altkalenderbewegungen in diesen Ländern die  
Tatsache zu bestätigen, daß auch diese Völker der Europäischen 
Apostasie zum Opfer gefallen sind. Ihre nominelle, kulturell be-
dingte Orthodoxie trägt oft rein folkloristische Züge, während ihr 
tatsächlicher Glaube westeuropäischer Materialismus ist.  Wie viele  
von ihnen empfangen Kommunion zur Osterzeit und wie viele     
gehen nur aus Gewohnheit hin? Ihre orthodoxen Bischöfe haben 
seit vielen Jahren vor dem verderblichen Einfluß des Tourismus mit 
seiner Diskothekenkultur und vor den Versuchungen Westeuropas 
gewarnt,  doch sehen sich diese beiden Länder zu einem gewissen 
Grade gezwungen, sich vor dem Goldenen Kalb von Brüssel zu 
verbeugen. 

 
* Rumänien 

 

    Obwohl das Mönchtum in Rumänien die kommunistische Ver-
folgung überlebt hat, hat sein Einfluß aus irgendeinem Grunde 
noch nicht die Pfarrgemeinden erreicht, und außerdem gibt es die 
durch die Einführung des „neuen“ Kalenders hervorgerufene Spal-
tung. Eine eucharistische Wiedergeburt hat nicht stattgefunden. Die 
Mehrheit der Menschen pflegt keine Gemeinschaft mit Christus in 
der Heiligen Kommunion. Genügt es, einen einzigen Kelch für eine 
Wallfahrt zu weihen, an der 50.000 Pilger teilnehmen? Was kann 
man für die Hunderttausende von Waisen und Straßenkindern in 
Rumänien tun? Wie kann die Orthodoxe Lebensweise in diesem 
leidgeprüften Land wiederhergestellt werden? 
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hafte „Organisation Afrikanischer Einheit“ für eine Milliarde 
Afrikaner bedeuten. 
 

b) Asien 
 

1) Antiochien und der ganze Nah- und Mittelosten 
 

    Heute ist der Patriarch von Antiochien ein Araber, der, obgleich 
er immer noch seinen historischen Titel „von Antiochien“ führt, 
eigentlich in Damaskus residiert. Obwohl viele seiner Schafe in 
Syrien, Libanon, Jordanien und in anderen Ländern des Nahen 
Ostens zu finden sind, sind ihm auch Gläubige in Nord- und Süd-
amerika sowie in Indien unterstellt. Einstmals gab es auch viele 
weitere antiochenische orthodoxe Christen im heutigen Irak und in 
Persien, und möglicherweise gelangte das Orthodoxe Christentum 
von dort aus bis nach China. Die Berufung dieses Patriarchats be-
stünde nicht nur darin, die Orthodoxie in der zwischen den beiden 
Irrwegen des Islams und der Union mit Rom gefangenen Arabi-
schen Welt heimisch zu machen, sondern auch darin, sie in weiter 
östlich gelegenen Ländern zu verbreiten. Wäre es nicht denkbar, 
eines Tages einen Patriarchen an der Spitze des Patriarchats Antio-
chien zu finden, der eine Milliarde Inder repräsentieren würde? 

 

2) Nordasien 
 

    Die Russische Kirche brachte die Orthodoxie in das Land der 
Tataren, zu den Kasachen, nach Sibirien, nach Japan, in die 
Mongolei, nach Korea und China. Obgleich die Japanische 
Orthodoxe Kirche die Stürme der bolschewistischen Revolution in 
Rußland unbeschadet überstanden hat, muß viel getan werden, um 
all das, was sonst noch von der Russischen Kirche in der Zeit vor 
ihrem Martyrium durch den Kommunismus auf dem Gebiet der 
Mission geleistet wurde, wiedererstehen zu lassen. (So sind viele 
eingeborene Völker Sibiriens seit 1917 von der Orthodoxie abge-
fallen). Auch die Orthodoxie in Korea bleibt weiter bestehen, wenn-
gleich unter dem Schutz und in der Freiheit der Russischen Ortho- 
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doxen Kirche im Ausland. So gesehen haben beide Teile der Rus-
sischen Orthodoxen Kirche15 eine ganze Menge zu tun, am meisten 
wohl in China, wo die einheimische Chinesische Orthodoxe Kirche 
vom chinesischen Kommunismus so gut wie vernichtet wurde. 
Sollte es der riesigen Russisch-Orthodoxen Kirche innerhalb Russ-
lands mit Hilfe der Russisch-Orthodoxen Kirche im Ausland gelin-
gen, aus der Lethargie und Lähmung der 75 Jahre kommunistischer 
Verfolgung und Staatskontrolle zu erwachen, könnten wir im ein-
undzwanzigsten Jahrhundert noch Zeugen des Wiedererstehens ei-
ner Chinesischen Orthodoxen Kirche werden. Werden wir noch zu 
unseren Lebzeiten auf einer von Grund auf erneuerten Welt-Ortho-
doxie-Bühne einen leibhaftigen Chinesischen Patriarchen erleben? 

 

3) Jerusalem 
 

    Das Patriarchat von Jerusalem befindet sich in einer besonderen 
Lage: trotz seines Standorts in Asien gehört es der ganzen Welt. 
Obgleich dessen Gebiet winzig ist, ist es die Mutterkirche aller 
orthodoxen Christen, was durch deren besondere Treue zur Ortho-
doxen Überlieferung bezeugt wird. Bedauerlicher- und ärgerlicher-
weise ist sie dennoch zu einer fast ausschließlichen Domäne einer 
einzigen Nationalität geworden. Was die orthodox-christlichen Pa-
lästinenser selbst betrifft, so sind sie entweder ausgewandert, um 
der Verfolgung durch die Juden zu entgehen, oder zu Unierten ge-
worden, verführt durch Gottesdienste in ihrer eigenen Sprache, so-
wie durch kostenlose Schulen, Kleiderverteilungen und Kranken-
häuser - gemäß der altbewährten römisch-katholischen Unions-
praxis des Seelenkaufs. 

 

    Doch sollte die Mission des Jerusalemer Patriarchats nicht viel 
internationaler sein? Sollte sie nicht darin bestehen, Pilger aus der 
ganzen Orthodoxen Welt zu empfangen? Denn in einem gewissen 
Sinne umfaßt das Gebiet dieses Patriarchats, das als  Mutterkirche  

                                                           
15 Im Jahre 2007, am 17. Mai (Christi Himmelfahrt), wurden beide Teile der Russischen 
Kirche in Moskau nach 80 Jahren erzwungener Trennung wiedervereinigt (Anm. d. Hrsg.). 
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2) Der Balkan16 

 
 

* Das Patriarchat von Konstantinopel 
 

    
    Konstantinopel selbst wird heute lediglich von einer Handvoll 
Orthodoxer bewohnt. Die Stimme vom Berg Athos, des geistlich 
wichtigsten Teils des Patriarchats, wird nicht gehört. Im Grunde 
spielt sich heute die Realität Konstantinopels in der wahren politi-
schen Hauptstadt des Patriarchats ab, die vor den Toren des 
kalvinistischen Genf liegt, und die wenigen Millionen Gläubigen 
dieses Patriarchats sind hauptsächlich in der Neuen Welt und in 
Westeuropa zu finden. Wäre es aber nicht viel sinnvoller, dieses 
Patriarchat aus seiner doppelten tür-
kisch-vatikanischen Vormundschaft zu 
befreien, indem man es abschafft und 
den Titel des Ökumenischen Patriar-
chen einfach auf den orthodoxen Erz-
bischof von Athen überträgt? Dies, 
zusammen mit den Mönchen der 
Athos-Klöster, die dann  Gelegenheit 
hätten, frei auf der Weltbühne zu 
sprechen, würde etwas von der 
wahren und ursprünglichen Mission 
Konstantinopels, nämlich die Bindung 
der Griechischen Orthodoxen Welt     
an die Kirche aufrechtzuerhalten, in  
unsere Zeit hinüberretten. 

 
 

 

                                                           
16 Die Einschätzungen des Autors zu den Ländern des Balkans beziehen sich auf  die Zeit 
der Abfassung dieses Artikels (Anm. d. Hrsg.). 

Hl. Großmärtyrer Demetrios 

von Thessaloniki 
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    Laßt uns nun den Zustand der Orthodoxie in verschiedenen Re-
gionen Europas betrachten. 
 

b) Ost- und Mitteleuropa 
 

1) Rußland, Ukraine, Weißrußland, Georgien 
 

    Diese Völker sind wahrhaft die Großen Unbekannten der Ortho-
doxie. Die Dunkelziffer an nicht katechisierten potentiell ortho-
doxen „Massen“ könnte sich dort auf bis zu 200 Millionen belaufen,  
wenngleich nur die Hälfte von ihnen tatsächlich getauft sein mag. 
Drei Generationen lang, von 1917 bis 1992, standen sie unter dem 
Fluch des Atheismus. 1992 kam die politische Befreiung. Das war 
das Jahr Null des geistlichen Wiederaufbaus. Denn wenn es 75 Jahre 
gebraucht hat, die Orthodoxie in diesen Ländern zu zerstören, 
könnte es durchaus noch weitere 75 Jahre dauern, sie wieder auf-
zubauen. Zwar gibt es willkommene Anzeichen einer von Klöstern 
ausgehenden Wiedergeburt, doch sollte man in diesen Ländern 
realistisch bleiben und an das abschreckende Beispiel Frankreichs 
denken, das immer noch, mehr als 200 Jahre danach, in regel-

mäßigen Abständen die größte Kata-
strophe seiner Geschichte, die Französische 
Revolution, „feiert“ - ein klarer Hinweis 
darauf, daß es sich von ihr noch nicht 
erholt hat. Doch kann es keine wahre 
Genesung geben, bevor nicht die gesamte 
Nation ihre Sünden bereut hat. Bis dahin 
wird die Orthodoxie hier in einem                   
gespaltenen und geschwächten Zustand 
weiter bestehen. Die ganze Orthodoxe 
Welt erwartet mit Ungeduld die Massen-
reue dieser Völker, die allein zur Auf-
erstehung und Wiederherstellung der 
Heiligen Ruś führen kann. 
 

   Ikone des hl. Ehrwürdigen 
   Seraphim von Sarow, 

  des Wundertäters 
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gilt, die ganze Welt. Und auch wenn wir nicht eines Tages einen 
Palästinenser als Patriarchen von Jerusalem erblicken, so doch    
hoffentlich jemanden, der übernational denkt und ein wahrer Re-
präsentant der Welt-Orthodoxie ist. 
 

c) Die Neue Welt 
 

Australasien und die Amerikas 
 

    Zur Zeit werden Territorien der Neuen Welt von Diözesen ver-     
schiedener Patriarchate, die sich als Fortsetzungen der entsprechen-
den Nationen der Alten Welt sehen, umkämpft. So wird Austral-
asien größtenteils von russischen und griechischen Einwanderern 
betreut (Patriarchat Konstantinopel und die Russische Orthodoxe 
Kirche im Ausland - ROKA). Eine ähnliche Situation herrscht in 
Südamerika, das hauptsächlich zwischen arabischen und russi-
schen Einwanderern (Patriarchat Antiochien und ROKA) „aufge-
teilt“ worden ist. Was nun Nordamerika betrifft, so wird es unter 
den vier Haupt-Jurisdiktionen, und darüber hinaus einer ganzen  
Menge kleinerer Jurisdiktionen aufgeteilt. Die Haupt-Jurisdiktio-
nen sind: Konstantinopel, Antiochien, die OCA (Orthodox Church 
in America) und die ROKA. 

An dieser Situation wird sich solange nichts ändern, bis nicht eine 
ausreichend große Zahl einheimischer orthodoxer Christen in 
diesen Ländern vorhanden ist. Somit liegt das Schicksal des Ortho-
doxen Christentums in der Neuen Welt in den Händen euro-      
päischer Nationen, denn die Mehr-
zahl ihrer Bewohner, oder zumin-
dest die Mehrzahl ihrer jüngsten 
Vorfahren, entstammt jenem einst 
Großen Orthodoxen Kontinent:        

- Europa - 

Kirchenruine (im Norden Irlands) 



 

32 

 

Teil zwei: Europa,Treffpunkt von Ost und West 
 

„Obgleich du in einem fremden Land bist, bleibst du im Schoße  
der Heiligen Kirche. Solange es nur eine Regel des wahren 

Glaubens und guten Lebens gibt, sind geringfügige Unterschiede in 
Sitten und Bräuchen und Sprachenvielfalt nicht von Belang.“ 

Petrus Damianus, in einem Brief an den Abt und die Mönche des 
lateinischen Klosters in Konstantinopel, ca. 1040                                          

(P.L. 144, Liber Sextus, Epistola 13, 201 D). 

    Europa ist ein Begriff, der von kulturell Beschränkten vielfach 

mißbraucht wurde. Oft wird er von Ethnozentrikern und weltlich 
Gesinnten mißbräuchlich verwendet, um damit bloß einen Teil 
Westeuropas zu bezeichnen - jenen Teil, der in jüngster Zeit die 
mörderischen Übel sowohl des Kommunismus als auch des Fa-
schismus hervorgebracht hat. Ein derartiger Provinzialismus über-
sieht, daß Europa sich von Island (wenn nicht gar Grönland) bis 
nach Armenien, von den arktischen Eisfeldern Nordrußlands bis zu 
den tropischen Gärten der Kanarischen Inseln erstreckt. Europa ist 
jener Kontinent der Völker, der einstmals durch den gemein-samen 
Orthodox-Christlichen Glauben geeint wurde. 

     Orthodox-Christliches Europa, das ist der hl. Apostel Paulus, der 
vom Nahen Osten nach Italien und Spanien reist; das ist der hl. 
Irenäus der Grieche, Bischof von Lyon in Gallien; das ist die hl. 
Helena, geboren im heutigen Serbien, deren Sohn in York zum 
Kaiser proklamiert wird und die das Wahre Kreuz in Jerusalem 
findet; das ist der hl. Hosius von Spanien, der beim Ersten Öku-
menischen Konzil den Vorsitz führt;  das ist der  hl.  Chrysolius  
von Armenien, gemartert in Flandern; das ist der hl. Ämilian von 
Gallien, gemartert in Bulgarien; das ist der hl. Martin, der aus 
Pannonien kam, um Bischof von Tours zu werden; das ist der in 
Dakien geborene hl. Johannes Cassian, der nach der Wahrheit 
Christi in den Wüsten Ägyptens suchte und sie nach Marseilles 
brachte; das ist der  hl. Patricius (Patrick)  der Brite, gekommen, um  
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diese Wahrheit im gallischen Kloster von Lerins vorzufinden und 
sie ins ferne Irland zu bringen; das ist der hl. David von Wales, der, 
so wird uns überliefert, im sechsten Jahrhundert nach Jerusalem 
aufbrach, um vom Patriarchen selbst die Weihe zu empfangen; das 
ist der hl. Benedikt, ein griechischer Abt, der zu einem Heiligen 
Gottes im Frankreich des neunten Jahrhunderts wurde; das ist die 
griechische Kaiserin Theophano, die im zehnten Jahrhundert über 
die Stämme Deutschlands herrscht; das ist jener armenische 
Glaubensbote, von dem berichtet wird, er habe das Licht Christi ins 
Island des elften Jahrhunderts gebracht; das ist Thorwald, der 
isländische Glaubensbote im Kiew des Jahres 1050; das sind von 
griechischen Priestern getaufte Norweger; das sind englische Exil-
soldaten, die im zwölften Jahrhundert in der georgischen Armee 
dienten, um dann im dreizehnten Konstantinopel vor den maro-
dierenden Kreuzfahrerbarbaren zu verteidigen; das ist der hl. 
Prokop der Deutsche, der im Rußland des vierzehnten Jahr-
hunderts sein Heil suchte und fand, oder der hl. Maximus der 
Grieche, der im sechzehnten Jahrhundert aus dem Italien Savona-
rolas nach Moskau floh. Das ist das Orthodoxe Europa. 
 

a) Die Apostasie Europas 
 
    Heute ist dieser Kontinent der Völker vom Orthodoxen Chri-
stentum abgefallen.  Einige sind viel später abgefallen als andere; 
einzelne Personen im westlichen Teil Deutschlands fielen bereits im 
achten Jahrhundert vom Glauben ab; viele andere Westeuropäer 
erst im elften Jahrhundert; in Skandinavien und Irland geschah dies 
größtenteils im zwölften, in Süditalien zwischen dem dreizehnten 
und dem sechzehnten Jahrhundert; am westlichen Rande der        
Ukraine sind einige im siebzehnten, in manchen Gegenden im 
Osten Österreich-Ungarns im achtzehnten, in einigen Orten in Bul-
garien im neunzehnten Jahrhundert abtrünnig geworden; und in 
einigen Dörfern der Slowakei geschah das erst im vorigen Jahr. Sie 
alle sind derselben Krankheit zum Opfer gefallen und haben den 
Orthodoxen Glauben verloren. 


